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Abstract 
Die berufliche Grundbildung ist für junge Berufsleute von zentraler Bedeutung.  
Jedes Jahr werden viele neue Lehrverträge abgeschlossen, aber auch Lehrverträge 
aufgelöst. Folgen einer Lehrvertragsauflösung ergeben sich für alle Beteiligten, spe-
ziell aber für die betroffenen jungen Menschen.  
 
Ein Auflösungsgrund ist die „falsche Berufswahl“. Aus Sicht der Berufsberatung ist 
dieser Grund besonders interessant, da dies den Kern der Berufswahl und damit die 
Arbeit der Berufsberatung betrifft. 
 
Die vorliegende Masterarbeit befasst sich mit Hintergründen für die Lehrvertragsauf-
lösungen aufgrund falscher Berufswahl sowie mit Verbesserungsmöglichkeiten im 
Berufswahlprozess aus Sicht der betroffenen Personen. Um den Einzelfällen gerecht 
zu werden, wurde die qualitative Methode gewählt. Ergänzt wird diese Masterarbeit 
mit Statistiken zu Lehrverträgen und Lehrvertragsauflösungen aus dem Kanton 
Schwyz. 
 
Für persönliche Interviews konnte der Autor fünf Personen aus dem Kanton Schwyz 
gewinnen, die von sich sagen, sie hätten den falschen Lehrberuf gewählt. Bei allen 
Interviewpartnern wurde das Lehrverhältnis aufgelöst. Sie haben die neue Ausbil-
dung bereits abgeschlossen, haben sie begonnen oder befinden sich in einer 
Zwischenlösung.  
 
Interessant ist, wie diese jungen Leute auf den Berufswahlprozess zurückblicken und 
was sie im Nachhinein anders machen würden. Die Kenntnisse über den entspre-
chenden Lehrberuf wurden auch im Nachhinein mehrheitlich als gut eingestuft. Um-
gekehrt wurden die Kenntnisse der eigenen Stärken und Interessen mehrheitlich als 
ungenügend empfunden. Auffallend ist, dass bei den meisten Personen zwischen-
menschliche Probleme in der Lehre einen sehr grossen Einfluss hatten auf die Lehr-
vertragsauflösungen.  
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Diese Masterarbeit soll einen möglichst grossen Nutzen für die Praxis der öffentli-
chen Berufsberatung haben. Deshalb wählte der Autor die Theorie möglichst praxis-
nah aus.  
 
Die Erkenntnisse dieser Masterarbeit wurden mit der aktuellen Forschung verglichen. 
Dabei stellte sich heraus, dass die Ergebnisse weitgehend übereinstimmten mit um-
fangreicheren Forschungsarbeiten. 
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1.  Einleitung 
1.1 Begründung der Themenwahl 
Mit den Zahlen zu Lehrvertragsauflösungen sind wir durch die Medien immer wieder 
konfrontiert. Besonders interessiert sich die öffentliche Berufsberatung des Kantons 
Schwyz für diese Zahlen und was dahinter steht. Als neuer Mitarbeiter der Berufs- 
und Studienberatung des Kantons Schwyz wurde der Autor von der Amtsleiterin 
Edith Schönbächler, angefragt ob er bereit wäre, seine Masterarbeit zum Thema 
Lehrvertragsauflösungen im Kanton Schwyz zu schreiben. Das Thema interessierte 
ihn und er sagte sofort zu. Die Eingrenzung des Themas wie auch die Methode der 
Studie blieben offen. Die Arbeit sollte für die Praxis der öffentlichen Berufsberatung 
relevant sein. 
 
Bisher existierte im Kanton Schwyz noch keine Studie zum Thema Lehrvertragsauf-
lösungen. Erste Recherchen ergaben, dass das Thema sehr umfangreich ist und auf 
ganz unterschiedliche Arten angegangen werden kann. Um eine möglichst gute Aus-
sagekraft der Studie zu erreichen, musste der Autor das Thema eingrenzen. So ent-
schied er sich für die, aus Sicht der öffentlichen Berufsberatung besonders inte-
ressante, Gruppe der Lehrvertragsauflösungen aufgrund falscher Berufswahl. Für die 
Interviews suchte der Autor deshalb Personen, die einen Lehrvertrag aufgelöst 
hatten und einen anderen Beruf suchten oder bereits gefunden hatten. Um die 
Gründe, die zur falschen Berufswahl geführt hatten, genau analysieren zu können, 
entschied er sich für eine qualitative Studie. Der Autor erwartete eine höhere Aus-
sagekraft als bei rein quantitativen Angaben. 
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1.2 Fragestellung, Ziel und Aufbau 
In der vorliegenden Masterarbeit analysiert der Autor, was hinter den Zahlen der 
Lehrvertragsauflösungen aufgrund falscher Berufswahl steckt, wie Einzelfälle aus-
sehen können und was im Berufswahlprozess verbessert werden kann. 
 
Folgende Fragen sollen beantwortet werden: 
1. Hauptfragestellung: Was sind die Hintergründe für die Lehrvertrags-
auflösungen aufgrund falscher Berufswahl? 
2. Nebenfragestellung: Gibt es Verbesserungsmöglichkeiten im Berufswahl-
prozess? 
 
Die vorliegende Arbeit befasst sich mit der Analyse der beiden Fragen aus der 
Perspektive der betroffenen jungen Berufsleute. Zur Strukturierung und zur theore-
tischen Untermauerung helfen das Pyramidenmodell (Egloff & Jungo, 2015a) und 
das Kooperationsmodell (Egloff & Jungo, 2015a). Diese Modelle werden im Lehr-
mittel Berufswahltagebuch (Jungo & Egloff 2015a) aufgeführt, das an den Oberstu-
fenschulen im Kanton Schwyz gebräuchlich ist. 
 
Einleitend wird auf die Statistiken der Lehrvertragsauflösungen der Jahre 2013-2015 
im Kanton Schwyz eingegangen und die Zahlen verglichen.  
 
Den Hauptteil umfassen die Ergebnisse von fünf halbstrukturierten Interviews, die 
den Berufswahlprozess von Lehrberufswechslern analysieren.  
 
Der letzte Teil besteht aus der Diskussion und dem Ausblick. In diesem Teil werden 
die Fragestellungen beantwortet. Die Ergebnisse werden kritisch gewürdigt und mit 
der aktuellen Forschung verglichen. Ebenso gibt es einen persönlichen Rückblick 
und persönliche Erkenntnisse für die Beratungspraxis. 
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1.3 Gründe für Lehrvertragsauflösungen im Kanton 
Schwyz 
Die Erfassung der Lehrvertragsauflösungen vom Kanton Schwyz orientiert sich an 
Empfehlungen der Schweizerischen Berufsbildungsämter-Konferenz (SBBK). Diese 
Empfehlungen wurden mit Beginn des Jahres 2012 umgesetzt und bezwecken eine 
einheitliche Systematik zur Erfassung der Lehrvertragsauflösungen. Zur Auswahl 
stehen unten stehende Auflösungsgründe. Pro Lehrvertragsauflösung darf nur ein 
Grund aufgeführt werden (Schweizerische Berufsbildungsämter-Konferenz, 2016). In 
der nachfolgend aufgeführten Tabelle sind die Zahlen für den Kanton Schwyz für die 
Jahre 2013-2015 aufgeführt. 
 
Code Auflösungs-
grund 
Bemerkung 2013 2014 2015 
110 Konflikt zwischen 
den Vertrags-
parteien 
Beispiele: 
- zwischenmenschliche 
Konflikte zwischen lernen-
der Person und Berufs-
bildner/in oder Praxis-
bildner/in 
- Die Auflösungsgründe 
können nicht eruiert 
werden. 
39 27 27 
210 Berufs- und Lehr-
stellenwahl 
-  Verlust Interesse an 
Berufsinhalten und/oder an 
Beruflicher Grundbildung 
-  Rückzug vor Lehrbeginn 
infolge Wahl eines anderen 
Bildungsganges (z.B. Gym-
nasium oder FMS) 
60 57 50 
220 Gesundheit Gesundheitszustand lässt 
die Ausübung des Berufes 
nicht mehr zu 
22 44 26 
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230 Pflichtverletzung 
lernende Person 
unter anderem:  
- Vertrauensbruch (z.B. 
Diebstahl) 
- Nichteinhalten Schwei-
gepflicht 
- weitere Gründe 
33 29 17 
240 Leistungen Betrieb und/ oder Schule 116 88 98 
250 Privates Umfeld z.B. Wohnortwechsel 5 7 7 
260 Tod Tod der lernenden Person 0 1 1 
310 Wirtschaftliche 
und strukturelle 
Änderungen 
z.B. Konkurs/Auflösung/ 
Fusion Lehrbetrieb 
20 46 26 
320 Pflichtverletzung 
Betrieb 
z.B. Nichterfüllung der ge-
setzlichen Anforderungen 
0 1 0 
500 Auflösungs-
technische 
Gründe 
z.B. Fachrichtungs-
wechsel 
2 7 1 
Total   297 307 253 
Tabelle 1: Gründe für Lehrvertragsauflösungen im Kanton Schwyz (Amt für 
Berufsbildung vom Kanton Schwyz, 2016) 
 
Der mit Abstand am häufigsten genannte Auflösungsgrund betrifft die mangelnde 
Leistung der Lernenden. Dies kann die Schule, den Lehrbetrieb oder beides betref-
fen. Als Lehrvertragsauflösung gilt auch der Wechsel von einer vierjährigen in eine 
dreijährige Lehre oder von einer dreijährigen Lehre in eine Attestausbildung. Der Be-
griff Lehrvertragsauflösung muss deshalb unterschieden werden vom Begriff Lehrab-
bruch. Beim Wechsel des Profils, zum Beispiel vom E-Profil zum B-Profil bei Kauf-
leuten handelt es sich nicht um eine Lehrvertragsauflösung. 
 
Aus den grau hinterlegten Feldern der Tabelle 1 kann entnommen werden, dass in 
den Jahren 2013 bis 2015 ungefähr ein Fünftel aller Lehrvertragsauflösungen unter 
„falsche Berufs- und Lehrstellenwahl“ fallen. Damit liegt dieser Grund auf Platz zwei 
in der Statistik der wichtigsten Auflösungsgründe. 
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Unter dem Begriff Berufs- und Lehrstellenwahl sind sowohl die falsche Berufswahl 
wie auch die falsche Wahl des Lehrbetriebs erfasst. Ebenso sind auch Rückzüge vor 
Lehrbeginn enthalten, die zum Beispiel aufgrund der Bevorzugung eines anderen 
Bildungsganges (zum Beispiel Gymnasium) gemacht werden.  
 
Jahr Lehr- 
Verträge 
abge-
schlossen 
Lehr- 
Verträge  
total 
Lehr- 
Verträge 
aufgelöst 
Quote  
Auflö-
sungen 
Grund:  
Berufs-/ 
Lehrstellen-
wahl 
Code 210 
Anteil 
Code 210 
an aufge-
lösten 
Lehr- 
verträgen  
2013 1278 3479 297 8.5 % 60 20.2 % 
2014 1211 3439 307 8.9 % 57 18.6 % 
2015 1202 3424 253 7.4 % 43 17.0 % 
Tabelle 2: Lehrvertragsauflösungen im Kanton Schwyz (Amt für Berufsbildung vom 
Kanton Schwyz, 2016) 
 
Die Tabelle 2 zeigt die aufgelösten Lehrverträge im Allgemeinen und diejenigen mit 
Grund Berufs- und Lehrstellenwahl (Code 210) im Speziellen im Verhältnis zu den 
neu abgeschlossenen Lehrverträgen sowie den Lehrverträgen total. 
 
Die Quote für Lehrvertragsauflösungen wird im Kanton Schwyz wie folgt berechnet: 
Aufgelöste Lehrverträge in Prozent der Lehrverträge total. Wie die Tabelle 2 zeigt, 
bewegten sich diese Zahlen in den Jahren 2013 bis 2015 zwischen 7.4 % und 8.9 %.  
 
Eine qualitative Studie des Eidgenössischen Hochschulinstituts für Berufsbildung mit 
46 halbstrukturierten Interviews kommt zum Schluss, dass der Lehrabbruch das 
Ergebnis eines Prozesses ist und oft mehrere Gründe hat (Lamamra & Masdonati, 
2008). Zur Interpretation der vorliegenden Zahlen ist deshalb wichtig zu beachten, 
dass für die Statistik nur ein Hauptgrund angegeben werden kann. 
 
 Seite 11 
1.4 Gesamtschweizerische Statistiken zu 
Lehrvertragsauflösungen 
Auf nationaler Ebene sind bisher keine Quoten für Lehrvertragsauflösungen publiziert 
worden. Dies liegt daran, dass die Zahlen je nach Daten und Berechnungsmethoden 
stark variieren können. Im Auftrag des Bundesamtes für Statistik erarbeitete das 
Eidgenössische Hochschulinstitut für Berufsbildung (EHB) Empfehlungen zu Berech-
nungen. Ziel ist es, diese Zahlen künftig einheitlich zu berechnen und zu publizieren 
(Schmid, 2015). 
 
Die aktuell am meisten angewandten Berechnungsarten ist die Anzahl Lehrvertrags-
auflösungen entweder in Prozent aller Lehrverträge oder in Prozent der neu abge-
schlossenen Lehrverträge. Beide Berechnungsmethoden bilden die Realität nur un-
genau ab. Gründe dafür sind unter anderem unterschiedlich lange Berufsaus-
bildungen von zweijährigen EBA-Ausbildungen bis zu vierjährigen Lehren. 
 
Das Bundesamt für Statistik (BFS) publizierte 2016 (Schmid, Neumann & Kriesi) 
erstmals Ergebnisse zum Bildungserfolg, zu Lehrvertragsauflösungs- und Wiederein-
stiegsquoten aufgrund von neuen methodischen Grundlagen. Diese Publikation be-
schränkt sich auf die zweijährige berufliche Grundbildung mit eidgenössischem 
Berufsattest. Gemäss Schmid (2015) konnten diese statistischen Methoden dank der 
Einführung eines Personenidentifikators auf Bundesebene im Jahr 2011 umgesetzt 
werden. Babel und Laganà (2015) nutzten diese neuen Möglichkeiten und analy-
sierten Bildungsverläufe zwischen 2012 und 2013 auf der Sekundarstufe II in einer 
Längsschnittanalyse unter anderem bezüglich sozialer Herkunft und Migrations-
status. Nach Schmid, Neumann & Kriesi (2016) liegen die Analysen aller Bildungs-
verläufe bei drei- und vierjährigen Grundbildungen mit eidgenössischem Fähigkeits-
zeugnis (EFZ) im Moment noch nicht vor. 
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2 Theoretische Grundlagen 
Den theoretischen Rahmen der vorliegenden Arbeit bilden das Pyramidenmodell 
(Egloff & Jungo, 2015a) und das Kooperationsmodell (Egloff & Jungo, 2015a).  
2.1 Das Pyramidenmodell 
Die Berufswahlvorbereitung wird von Egloff und Jungo (2015a) übersichtlich im 
Pyramidenmodell dargestellt. Die fünf Felder innerhalb der Pyramide entsprechen 
den folgenden fünf Schritten der Berufswahlvorbereitung, die in den Schulen mit Hilfe 
des Berufswahltagebuchs erarbeitet werden: 
 
1. Ich lerne mich selbst kennen. 
2. Ich lerne die Berufswelt kennen. 
3. Ich vergleiche mich mit der Berufswelt. 
4. Ich erkunde Berufe und entscheide. 
5. Ich verwirkliche meine Entscheidung. 
 
Die Personenfaktoren (Ich-Bildung) und die Umweltfaktoren bilden den Rahmen. 
Nachfolgend wird auf die Personenfaktoren eingegangen. Den unmittelbaren 
Umwelteinflüssen wird im Rahmen des Kooperationsmodells ein eigenes Kapitel 
gewidmet. (Egloff & Jungo, 2015a).  
 Seite 13 
 
Abbildung 1: Das Pyramidenmodell (Egloff & Jungo, 2015a) 
2.1.1  Ich-Bildung 
Die Persönlichkeitsbildung (Ich-Bildung) ist die Grundlage der Berufswahlvorberei-
tung in der Schule und daher auch Grundlage aller übrigen Themenkreise. Hier wird 
thematisiert, unter welchen Voraussetzungen Jugendliche in der Lage sind, sich auf 
Berufswahlfragen einzulassen. 
 
Ich-Schwächen können zum Beispiel Ziellosigkeit, Passivität oder Entscheidungsun-
fähigkeit sein. In der Schule kann die Ich-Haltung gefördert werden durch Veran-
schaulichungen, das Schaffen von Erlebnissen (Gefühle wecken, Freude fördern) 
und Verinnerlichungen (keine Hast im Unterricht, schrittweise Einsichten aufbauen, 
Ziele klären usw.) (Egloff & Jungo, 2015a). 
2.1.2 Umweltfaktoren 
Die Umweltfaktoren werden in unmittelbare Umwelteinflüsse und ferne Umweltein-
flüsse unterteilt. Die unmittelbaren Umwelteinflüsse werden im Kooperationsmodell 
(Egloff & Jungo, 2015a) in dieser Arbeit näher erklärt und veranschaulicht. Die fernen 
Umwelteinflüsse betreffen Rahmenbedingungen wie gesellschaftliche Werthaltungen, 
ökologische Umwelt, Massenmedien und Werbung oder das Bildungsangebot. Auf 
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diese Themen wird nicht näher eingegangen, da dies den Rahmen der vorliegenden 
Arbeit sprengen würde. 
2.1.3 Selbstbild 
Ziel dieses Themenkreises ist es, sich selbst differenzierter zu sehen. Die Jugend-
lichen sollen einige im Hinblick auf die Berufswahl bedeutsame persönliche Eigen-
schaften und Merkmale von sich selbst kennen lernen.  
 
Wichtig für die Berufswahl sind unter anderem folgende Selbsterfahrungen und 
Selbsterkenntnisse:  
 
 Gefühle: Einfühlungsvermögen, Fröhlichkeit, Geduld, Hilfsbereitschaft, 
Kontaktfreudigkeit, Einsatzbereitschaft, Freundlichkeit, Interessen  
 Denken, Können und Wissen: Technisches Verstehen, sprachliches 
Verständnis, gutes Gedächtnis, Sprachen, Mathematik, Musik, Zeichnen, 
logisches Denken, Kreativität  
 Körper: Gutes Aussehen, Beweglichkeit, Geschicklichkeit, Gesundheit, Kraft, 
Sehen, Hören, Handgeschick, Sportlichkeit  
 
Die Bewusstwerdung von sich selbst ist ein Prozess, der die Einheit von Körper, 
Geist und Seele umfasst. Es darf niemals nur ein intellektueller Vorgang sein. Das 
Selbstbild hat viel zu tun mit der Erfahrung und Bewährung der persönlichen Iden-
tität. Die Stärkung des Selbstbildes kann dabei helfen Identitätskonflikte zu redu-
zieren und neben der beruflichen Zielidentität auch zur Entdeckung anderer Werte 
beitragen. Eltern und Schule sind für die Jugendlichen die wichtigsten Erfahrungs-
felder, angefangen bei den Freizeitbetätigungen über die Erfahrung der persönlichen 
Beziehungen zu Dingen und Menschen bis hin zur Sach- und Selbsterfahrung in den 
Schulfächern. Wichtig ist auch, dass sich Selbst- und Fremdbeurteilungen ergänzen 
(Egloff & Jungo, 2015a). 
  
 Seite 15 
2.1.4 Arbeits- und Berufswelt 
Dieses Thema umfasst die Formen der Arbeit wie auch die Erkundung der Berufe. 
 
Die Befähigung zur selbstständigen Berufserkundung ist eine wichtige Voraus-
setzung für den darauf aufbauenden Berufsfindungsprozess. Bei der Erkundung der 
Arbeits- und Berufswelt geht es zudem um das Kennenlernen und angemessene 
Nutzen aller vorhandenen Informationsangebote (Egloff & Jungo, 2015a). 
2.1.5 Passung 
Ziel dieses Themenkreises ist die klare, fundierte, einfache und transparente Zuord-
nung der Person zur Berufswelt anhand einer sinnvollen Gliederung durch die 
Berufsinteressenfelder und Niveaus der Ausbildungsabschlüsse (Egloff & Jungo, 
2015a). 
2.1.6 Entscheidung 
Bei den Entscheidungsphasen werden die Ausbildungs-, Berufs- und Laufbahnalter-
nativen verglichen und eine Entscheidung gefällt. 
 
Wie der Berufsfindungsprozess als Ganzes wird auch der Themenkreis der Ent-
scheidung als Prozess verstanden. Dabei hilft ein systematisches Vorgehen. Es 
empfiehlt sich, zuerst eine Vorentscheidung zu treffen, die ausgewählten Berufe 
einer vertieften Exploration zu unterziehen und dann zu entscheiden. Dieses nach-
folgend beschriebene Verfahren bezeichnet man als Phasenmodell (Egloff & Jungo, 
2015a). 
 
Vorentscheidung 
Mithilfe des Berufswahltagebuches sollen über die Interessen mindestens acht 
Berufe vermerkt werden, über die sich die Jugendlichen genauer informieren wollen.  
 
Vertiefte Exploration 
Dies ist die zweite Phase. Ziel ist die vertiefte Auseinandersetzung mit einer über-
schaubaren Liste an Möglichkeiten. Die Optionen müssen den Jugendlichen und 
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auch den gestellten Anforderungen entsprechen. Es sollten auch Alternativen 
erkundet werden. 
 
Entscheidung 
In der letzten Phase wird eine Möglichkeit ausgewählt. Davor sollte noch einmal eine 
Standortbestimmung erfolgen. In diesem Stadium kann eine Einzelberatung der Be-
rufsberatung sehr wichtig sein. Für die Entscheidung soll der Wunschberuf nochmals 
mit den Kriterien Interessen, Fähigkeiten, Ergebnisse der Schnupperlehren, Meinun-
gen der Eltern sowie anderer wichtigen Personen überprüft werden. Nach dieser ver-
tieften Überprüfung sollte eine fundierte Entscheidung möglich sein. Ist dies nicht der 
Fall, sollten die Jugendlichen nicht zu einer Entscheidung gezwungen werden. Sie 
sollten zu einem Gespräch mit Personen, die ihnen weiterhelfen können, ermutigt 
werden. Dies können zum Beispiel die Eltern, Lehrer oder Berufsberater sein. Oft ist 
es sinnvoll das Phasenmodell nochmals zu bearbeiten (Egloff & Jungo, 2015a). 
2.1.7 Realisierung 
Jugendliche lernen ihre Entscheidung zu verwirklichen. Sie wissen, wie man sich 
bewirbt und was bei Absagen zu unternehmen ist. Ausserdem wissen sie um die 
Wahrscheinlichkeit zukünftiger Veränderungen in ihrer Laufbahn. Die Kooperations-
partner Lehrpersonen, Eltern, Berufsberatung und Lehrbetriebe können bei der 
Realisierung wichtige Unterstützung bieten. 
 
Die Realisierung wird in folgende vier Schritte unterteilt: 
1. Suche nach Lehrstellenadressen 
2. Bewerbung schreiben 
3. Vorstellungsgespräch 
4. Umgang mit Absagen bzw. Zusage 
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2.2 Das Kooperationsmodell 
Ziel der Berufswahlvorbereitung ist die Verbesserung der Berufswahlsituation durch 
koordinierte Zusammenarbeit aller Betroffenen: Jugendliche, Eltern, Lehrpersonen, 
Berufsberatende und Berufsbildungsverantwortliche. 
 
Als Fundament des Kooperationsmodells (Egloff & Jungo, 2015b) wurden vier 
Thesen verwendet: 
1. Die Berufswahlbereitschaft umfasst sowohl Reife- als auch Lernprozesse. 
2. Die Berufswahlbereitschaft wird von verschiedenen Beziehungsfeldern der 
Jugendlichen beeinflusst. 
3. Wer die Persönlichkeitswerdung der Jugendlichen beeinflusst, ist fördernd 
oder hemmend auch am Werden der Berufswahlbereitschaft beteiligt. 
4. Da die Aufgabe der Berufsfindung rechtlich gesehen Sache der Jugendlichen 
und ihrer Eltern ist, ergibt sich eine übergeordnete Zielsetzung: Eine systema-
tische Berufswahlvorbereitung durch Schule, Berufsberatung und Wirtschaft 
soll die Entscheidungsfähigkeit dieser in erster Linie Zuständigen fördern. 
 
Das Kooperationsmodell (Egloff & Jungo, 2015a) ist ein aktuelles Modell, das im 
Berufswahltagebuch verwendet wird. Dieses berufswahlvorbereitende Lehrmittel wird 
in den Schulen vom Kanton Schwyz verwendet.  
 
Kerngedanke des Kooperationsmodells ist, dass den Jugendlichen im Prozess der 
Berufswahl die unterstützenden Kooperationspartner Eltern, Schule, Berufsberatung 
sowie Wirtschaft und Gesellschaft Hilfe anbieten. Durch diese Hilfe ist es den 
Jugendlichen möglich, eine eigene selbstverantwortliche Entscheidung zu treffen. 
 
Entscheidend ist bei diesem Prozess, dass die Jugendlichen zunächst durch die Ich-
Bildung bzw. Persönlichkeitsentwicklung bei der Erlangung der „Berufswahlreife“ 
unterstützt werden. Damit den Jugendlichen der berufliche Übergang gelingt, ist es 
wichtig, dass die Kooperationspartner ihre unterschiedlichen Aufgaben und Möglich-
keiten wahrnehmen und sich auch gegenseitig unterstützen. 
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Abbildung 2: Kooperationsmodell (Egloff & Jungo, 2015a) 
2.2.1 Jugendliche 
Das Kooperationsmodell stellt die Jugendlichen ins Zentrum und traut ihnen in allen 
Phasen des Übergangs einiges an Mitverantwortung und Initiative zu. Sie werden 
dabei von den anderen Kooperationspartnern unterstützt (Egloff & Jungo, 2015a).  
Die Aufgaben der Jugendlichen betreffen die Themen vom Pyramidenmodell (siehe 
Kapitel Pyramidenmodell dieser Masterarbeit). 
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2.2.2 Eltern 
Die Eltern sind die wichtigsten Partner ihrer Kinder im Berufswahlprozess und des-
halb auch massgebliche Partner für Schule und Berufsberatung. 
 
Nachfolgend sind Hilfestellungen der Eltern aufgeführt, wie sie ihre Kinder in der 
Berufswahl begleiten können. 
 
 Sie nehmen die Jugendlichen ernst und akzeptieren sie in ihren Wünschen 
und zum Teil schwankenden Interessen. 
 Die Eltern interessieren sich für ihre Pläne, stellen detaillierte Fragen und 
regen sie an, sich berufskundliche Unterlagen zu beschaffen. 
 Auch „unmögliche“ Berufswünsche nehmen sie ernst, behandeln sie diskret 
und geben keine Werturteile ab. Vielmehr helfen sie, die Inhalte der Wunsch-
berufe kennen zu lernen. 
 Die Eltern interessieren sich für die Berufswahlvorbereitung in der Schule und 
unterstützen diese nach Möglichkeit. 
 Den Kontakt mit der Berufsberatung leiten die Eltern in die Wege und verglei-
chen deren Beiträge zur Klärung der Interessen, Fähigkeiten und beruflichen 
Möglichkeiten mit eigenen Beobachtungen und Erfahrungen. Diese bespre-
chen sie mit ihrem Sohn oder ihrer Tochter. 
 Bei Bewerbungen um Schnupperlehren oder Lehrstellen unterstützen die 
Eltern, muntern auf oder regen zur Planung von alternativen Möglichkeiten an. 
 Die Eltern interessieren sich und schauen, dass der Berufsfindungsprozess 
weitergeht. Sie drängen aber nicht. 
 
Von der Schule angeregte und vorbereitete Elternkontakte über Berufswahlfragen 
können viel zum Gelingen der Berufswahlvorbereitung beitragen (Egloff & Jungo, 
2015a). 
 
Auch Res Marty (2015) verweist auf die Rolle der Eltern als wichtigste Kooperations-
partner. Diese sind aber oft überfordert wegen mangelndem schul- und berufskundli-
chem Wissen.  
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2.2.3 Schule 
Berufswahlvorbereitender Unterricht in der Oberstufe kann die Bereitschaft und 
Motivation zur Berufswahl, Fortschritte in der Selbsterkenntnis und im sozialen 
Lernen sowie in der Beziehungs- und Entscheidungsfähigkeit begünstigen. Zugleich 
vermittelt sie Instrumente zur Selbstinformation, die ihnen auch für die spätere Lauf-
bahn nützlich sind (Egloff & Jungo, 2015a). 
 
Nach dem Kooperationsmodell (Egloff & Jungo, 2015a) ist die Aufgabe der Schule 
bei der Berufswahlvorbereitung begrenzt auf die Vermittlung jener Lernschritte in den 
Bereichen der Ich-Bildung, der Selbsterfahrung und der Berufserkundung, welche die 
Schüler befähigen, den weiteren Weg der individuellen Berufsfindung relativ selbst-
ständig zu gehen. 
 
Egloff und Jungo (2015c) heben folgende Schwerpunkte des berufswahl-
vorbereitenden Geschehens in der Schule hervor. 
1. Förderung der Bereitschaft, sich auf Berufswahlfragen einzulassen 
2. Förderung der Selbstwahrnehmung und der Kenntnis berufswahlwichtiger, 
persönlicher Eigenschaften 
3. Förderung von Kenntnissen über wesentliche Elemente der Arbeits- und 
Berufswelt 
4. Förderung der Wahrnehmung und Bewertung von passenden 
Berufsmöglichkeiten 
5. Förderung des Entscheidungsverhaltens 
6. Förderung von Realisierungsaktivitäten 
2.2.4 Wirtschaft 
Die Mitarbeit der Wirtschaft bei der Berufswahlvorbereitung ist insbesondere bei der 
Hinführung der Jugendlichen zur Arbeits- und Berufswelt eine Notwendigkeit. Die 
Lehrbetriebe wie auch die Jugendlichen haben Interesse an einer passenden 
Berufswahl. Mögliche Mittel dazu sind unter anderem die Durchführung von Informa-
tionsveranstaltungen zu einzelnen Berufen sowie das Angebot von Schnupperlehren 
(Egloff & Jungo, 2015a). 
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2.2.5 Berufsberatung 
Die Berufsberatung hat ein breites Angebot zur Unterstützung der Jugendlichen im 
Berufsfindungsprozess. Zu diesem Zweck steht die Berufsberatung in Kontakt mit 
den wichtigsten Kooperationspartnern (Egloff & Jungo, 2015a). Unten stehend 
werden die Kontakte zu den Kooperationspartnern näher beschrieben: 
 
Schule 
An Klassenorientierungen machen sich die Schülerinnen und Schüler mit dem 
Berufswahlprozess, dem Bildungssystem und den Informationsmöglichkeiten ver-
traut. Der Zugang der Jugendlichen zur Berufsberatung wird so gefördert. Die 
Klassenorientierung ist Teil des Berufswahlunterrichts in der Oberstufe. 
 
Nach Egloff und Jungo (2015a) ist es ausdrücklich anzuraten, die Berufsberatung in 
die Berufswahlvorbereitung der Schule und insbesondere in den persönlichen 
Berufsfindungsprozess der Jugendlichen mit einzubeziehen. Die Lehrperson sichert 
sich damit ab vor unangemessenen Erwartungen vonseiten der Jugendlichen und 
deren Eltern. Den Jugendlichen nützt sie unter anderem bei der Überprüfung von 
Alternativen und Zielen und nötigenfalls bei deren Realisierung.  
 
Die individuelle Beratertätigkeit gehört zum Auftrag der Berufsberatung. Ihre Dienste 
zu kennen und sinnvoll nutzen zu können ist eines der Lernziele der Berufswahlvor-
bereitung (Egloff & Jungo, 2015a). 
 
Eltern 
Die Eltern werden an Elternorientierungen von der Berufsberatung über den Berufs-
wahlprozess, das Bildungssystem und die Informationsmöglichkeiten über Berufe auf 
den aktuellen Stand gebracht. Elternorientierungen haben auch den Vorteil, dass die 
Eltern ihre Rolle reflektieren und sich mit anderen Eltern, Lehrpersonen und Berufs-
beratenden austauschen können. An Einzelberatungen sind Eltern willkommen und 
können durch ihre Einschätzungen oft wichtige Beträge leisten. 
 
Wirtschaft 
Die Berufsberatung vom Kanton Schwyz bietet in Zusammenarbeit mit der Wirtschaft 
eine breite Palette an Informationsveranstaltungen über Themen der ersten Berufs-
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wahl an. Dabei kann es sich um Berufsbesichtigungen im Lehrbetrieb vor Ort, um 
Informationen an Mittelschulen oder um Themen wie Vorstellen und Bewerben han-
deln. Diese Veranstaltung laufen seit dem Schuljahr 2015/2016 im Kanton Schwyz 
unter dem Namen Focus (früher Berufs- und Schulorientierungen). Auf der Internet-
seite der Berufsberatung vom Kanton Schwyz finden interessierte Personen Unter-
stützungen für die erste Berufswahl, zum Beispiel zu den Themen Schnupperlehren 
oder Lehrstellen (www.sz.ch/berufsberatung). Auf dem offiziellen schweizerischen 
Informationsportal der Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung 
(www.berufsberatung.ch) finden interessierte Personen ein breites Angebot an 
berufskundlichen Informationen, inklusive offenen Lehrstellen. Das neue BIZ App 
offeriert den Jugendlichen berufskundliche Informationen sowie Kontaktdaten von 
Lehrbetrieben über das Mobiltelefon. 
2.2.6 Amt für Berufsbildung 
Im Modell unter Abbildung 2 wurde das Amt für Berufsbildung nicht erwähnt. Als 
Vertragspartner, als Garant für die Einhaltung gesetzlicher Vorschriften und als Ver-
mittler bei Konflikten zwischen Lernenden und Lehrbetrieben spielt es aber eine we-
sentliche Rolle. 
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2.3 Aktuelle Forschung 
Barbara Stalder und Evi Schmid (2016) führten eine gross angelegte und länger 
andauernde Forschungsarbeit zum Thema Lehrvertragsauflösungen im Kanton Bern 
durch. Befragt wurden Jugendliche und Lehrbetriebe aller bestätigten Lehrvertrags-
auflösungen zwischen 1. Februar 2004 und dem 31. Januar 2005. Die Hauptgründe 
für die Lehrvertragsauflösungen aus Sicht der Lernenden waren schlechte Leis-
tungen und Konflikte mit den Berufsbildenden. In Bezug auf die Berufs- und Lehr-
stellenwahl sind für die Lernenden Schwierigkeiten bei der Wahl des Betriebes 
gewichtiger als Schwierigkeiten bei der Wahl des Berufes. 29 % der Lernenden 
begründen die Vertragsauflösung damit, dass sie zu Lehrbeginn zu wenig über den 
Betrieb gewusst hätten. Nur halb so viele (14 %) führen an, sie hätten zu wenig über 
den Beruf gewusst. 26 % der Lernenden geben als Grund an, dass sie das Interesse 
am Lehrberuf verloren hätten. Dies kann auf unrealistische Berufsvorstellungen 
zurückzuführen sein oder auf schlechte Ausbildungsbedingungen im Betrieb, die 
dazu geführt haben, dass Lernende die Motivation und Freude, den Beruf zu erler-
nen, verloren haben. Die meisten Lernenden haben sich mittels Berufswahlmateria-
lien, durch den Besuch eines Berufsinformationszentrums sowie in Gesprächen mit 
wichtigen Bezugspersonen über Lehrberufe informiert und ihren Lehrberuf im 
Rahmen einer Schnupperlehre oder eines Betriebsbesuchs erkundet. (Schmid & 
Stalder, 2016) 
 
In ihrer Dissertation betont Patrizia Hasler (2016) die Wichtigkeit einer guten Ausbil-
dungsqualität als Prävention von Lehrvertragsauflösungen. Ausbildungszufriedenheit 
und Ausbildungsqualität korrelieren hoch, was förderlich für eine optimale Passungs-
wahrnehmung zum gewählten Beruf ist. Untersucht wurden Lehrvertragsauflösungen 
im Schweizer Bauhauptgewerbe.  
 
Barbara Stalder (2016) hält in ihrem Beitrag in der Zeitschrift Panorama fest, dass die 
meisten Lernenden mit Lehrvertragsauflösung im selben Berufsfeld und sogar im 
selben Beruf bleiben. Präventionsmassnahmen müssten entsprechend nicht nur auf 
die Optimierung der Berufswahl, sondern ebenso auf die Verbesserung der Lehr-
stellenwahl und die Qualitätssicherung in der beruflichen Grundbildung ausgerichtet 
werden.  
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3 Methode 
3.1 Beschreibung der Stichprobe 
Für die Interviews konnten fünf Personen gewonnen werden. Es handelt sich um drei 
Männer und zwei Frauen mit Wohnsitz im Kanton Schwyz und Lehrvertragsauflö-
sungen aufgrund falscher Berufswahl. Die Kontakte kamen über das Amt für Berufs-
bildung oder über die Berufs- und Studienberatung vom Kanton Schwyz zustande. 
Alle diese jungen Leute haben den Berufswahlprozess wie auch den Prozess der 
Lehrvertragsauflösung durchgemacht. Dies war in keinem der Fälle einfach. Sie 
hatten den Prozess der ersten Berufswahl reflektiert und waren gerne bereit, ihre 
Erfahrungen mitzuteilen.  
 
Bei den aufgelösten Lehrverhältnissen handelt es sich um ganz unterschiedliche Be-
rufe, namentlich Köchin, Bäcker/Konditor, Zeichner Architektur, Schreiner und Detail-
handelsfachfrau. In dieser Masterarbeit werden die befragten Personen anhand des 
Lehrberufes benannt, in dem sie den Lehrvertrag aufgelöst hatten (z.B. Köchin). 
Nachfolgend werden die Personen kurz vorgestellt. 
 
Für die Detailhandelsfachfrau Bäckerei stand der Wunschberuf Lehrerin schon lange 
fest. Dieser Wunsch veränderte sich nicht. Da sie die Berufswelt auch ausserhalb 
des Klassenzimmers sehen wollte, entschied sie sich, zuerst eine Berufslehre zu 
machen. In der Einzelberatung kam heraus, dass Hotelfachfrau oder andere Berufe 
im Bereich Hotel passen könnten. Auch die Eltern sahen sie gut darin. Die Schnup-
perlehren in diesem Bereich entsprachen ihr jedoch nicht. Sie wählte Detailhandels-
fachfrau Bäckerei, weil ihr diese Schnupperlehre gefiel. Dort bekam sie auch sofort 
eine Lehrstelle angeboten. Im Nachhinein bereut sie, dass sie sich so schnell ent-
schieden hatte. Fähigkeiten und Interessen passten nicht gut mit dem Lehrberuf zu-
sammen. Sie hat sich nun zum Ziel gesetzt, den Weg zur Lehrerin über die Fachmit-
telschule zu absolvieren. 
 
Für den Schreiner war die Berufswahl Anfang dritten Oberstufe noch sehr offen. Er 
sah seine Stärken und Interessen im handwerklichen Bereich. In der Einzelberatung 
wurde ihm der Beruf Schreiner näher gebracht. Bei fünf verschiedenen Betrieben 
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absolvierte er je eine Schnupperwoche. Er empfand den Beruf als passend und be-
kam einen Lehrvertrag. Später sagte er, er habe seine handwerklichen Fähigkeiten 
überschätzt. Nun ist er in einer Berufslehre eines anderen Berufes. 
 
Der Zeichner Architektur hatte seine Ausbildung an der Fachmittelschule vorzeitig 
beendet, weil er schulmüde geworden war und den langen Schulweg unterschätzt 
hatte. Durch die Eltern pflegte er Kontakte zum Lehrbetrieb als Zeichner Architektur. 
Die Stimmung in der Schnupperlehre war komplett anders als später in der Berufs-
lehre. Nun ist er ausgebildeter Maurer mit Ideen für Weiterbildungen. 
 
Die Köchin wollte eigentlich schon lange eine Lehre als Fachfrau Gesundheit absol-
vieren. Ihre Bewerbungen blieben erfolglos. Als Alternative entschied sie sich für 
Köchin in einem Altersheim. Die Lehre gefiel ihr gut, bis der Vorgesetzte wechselte. 
Dies nahm sie zum Anlass, es nochmals mit dem eigentlichen Wunschberuf zu ver-
suchen. Inzwischen schloss sie die Lehre als Fachfrau Gesundheit ab, absolvierte 
die Höhere Fachschule als Pflegefachfrau erfolgreich und hat bereits Pläne für 
weitere Weiterbildungen. Mit ihrem aktuellen Beruf in der Pflege ist sie sehr 
zufrieden. 
 
Der Bäcker/Konditor war in der Oberstufe noch nicht sicher, welchen Beruf er lernen 
wollte. Er backte schon früher sehr gerne. Die Schnupperlehre als Bäcker/Konditor 
entsprach ihm sehr. Auch die Lehre gefiel ihm gut. Aus wirtschaftlichen Gründen 
musste er den Lehrbetrieb wechseln. Danach klappte es in der Zusammenarbeit 
nicht mehr. Auch in einem weiteren Betrieb, in den er später wechselte, fühlte er sich 
nicht wohl. Momentan absolviert er ein Zwischenjahr. In der Zeit der Oberstufe nahm 
er keine Einzelberatung in Anspruch und bereut dies im Nachhinein sehr. 
 
3.2 Datenerhebung 
Es wurden insgesamt fünf leitfadengestützte Interviews durchgeführt. Die Gespräche 
fanden im Juli und August 2016 in den Räumlichkeiten der BSB des Kantons Schwyz 
in Goldau und Pfäffikon statt.  
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Der Interviewleitfaden (siehe Anhang) strukturiert die Fragestellungen, lässt aber 
offene Antworten zu. Die teilweise Standardisierung durch den Leitfaden erleichtert 
die Vergleichbarkeit mehrerer Interviews. Im Einverständnis mit den Interviewten 
wurden die Gespräche auf Tonband aufgezeichnet. Die Aufzeichnung erlaubt eine 
Kontrolle des Interviewablaufs und der Interpretation des Gesagten, was der Belie-
bigkeit und der möglichen Verfälschung des Gesagten vorbeugt. Zur besseren Ver-
gleichbarkeit wurden verschiedene Aussagen gewichtet. Die Frage, wie gut die 
interviewten Personen über den Beruf beziehungsweise den Lehrbetrieb informiert 
waren, konnten sie mit sehr gut, gut, ungefähr oder ungenügend angeben. Den Ein-
fluss der Eltern und der Schule konnten sie in einer Skala von eins (sehr wenig) bis 
10 (sehr viel) angeben. Dies war auch der Fall bei der Frage nach weiteren Gründen, 
die für die Lehrvertragsauflösung eine Rolle gespielt hatten. Falls kein weiterer Grund 
einen Einfluss hatte, war in diesem Fall auch die Angabe der Gewichtung mit 0 
möglich. 
 
Es wurde eine Transkription der Interviews erstellt. Da die Interviews in Dialekt 
stattfanden, wurden sie zur besseren Lesbarkeit bereits bei der Transkription in die 
Standardsprache übertragen. 
 
Der Interviewleitfaden wurde in drei Bereiche gegliedert. Im ersten und grössten Teil 
wurden Fragen zum Berufswahlprozess gestellt. Diese Fragen basieren auf den fünf 
Dimensionen des Pyramidenmodells (Egloff & Jungo, 2015a). Es sind dies Selbst-
bild, Arbeits- und Berufswelt, Passung, Entscheidung sowie Realisierung. In Anleh-
nung an das Kooperationsmodell (Egloff & Jungo, 2015a) wurden in diesem Teil 
zudem die Rollen der Kooperationspartner im Berufswahlprozess analysiert. Ange-
sprochen werden Eltern, Schule, Wirtschaft, Berufsberatung und weitere. 
 
Den mittleren Teil bildet das Thema Lehrvertragsauflösung mit zwei Fragen. Mit dem 
letzten Teil wird der Interviewleitfaden abgerundet und auf die Verbesserungsmög-
lichkeiten im Berufswahlprozess eingegangen. 
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3.3 Datenauswertung 
Zur Ergebnisdarstellung wurde die Methode der inhaltlichen Strukturierung in Anleh-
nung an Mayring (2015) gewählt. Ziel dieser Methode ist es, bestimmte Themen, 
Inhalte oder Aspekte aus dem Material herauszufiltern und zusammenzufassen. 
Welche Inhalte extrahiert werden sollen, wird durch theoriegeleitete Kategorien 
bezeichnet (Mayring, 2015). Für das hier vorliegende Forschungsziel ist die Methode 
der inhaltlichen Strukturierung am besten geeignet, weil es um konkrete Inhalte von 
Themen geht, die im Kategorienschema vorgegeben sind.  
 
Als Kategorien sind die fünf Dimensionen des Pyramidenmodells (Egloff & Jungo, 
2015a) aufgeführt. Die sechste Kategorie bilden die Kooperationspartner, die mithilfe 
des Kooperationsmodell (Egloff & Jungo, 2015a) analysiert werden. Diese sechs 
Kategorien betreffen die Hauptfragestellung. 
 
Als siebte Kategorie werden die Antworten der im Interviewleitfaden unter 
„Abschluss“ gestellten Fragen zur Verbesserung des Berufswahlprozesses aufge-
führt. Dies betrifft die Nebenfragestellung. Das Thema Lehrvertragsauflösung wird 
der Kategorie „Passung“ untergeordnet.  
 
Somit gibt es folgende Kategorien: 
1. Selbstbild  
2. Arbeits- und Berufswelt 
3. Zuordnung der Person zur Berufswelt (inklusive Lehrvertragsauflösung = 
fehlende Passung) 
4. Entscheidung 
5. Realisierung  
6. Kooperationspartner 
7. Verbesserung Berufswahlprozess 
 
Der Interviewleitfaden wurde nach dem Pyramidenmodell (Egloff & Jungo, 2015a) 
strukturiert. Die Antworten enthalten somit bereits eine Struktur. In einzelnen 
Antworten wurde jedoch bei Themen vorgegriffen oder etwas im Nachhinein ergänzt 
oder wiederholt. Dies wurde den entsprechenden Kategorien zugeordnet.  
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Nach der Transkription wurden die Interviews zwecks Konzentration des Materials in 
drei Schritten einzeln analysiert: 
1. Erstellen einer Themenmatrix (vgl. Anhang) auf der Basis des Leitfadens. 
Die Fragen wurden den Themen zugeordnet. 
2. Herausschreiben zentraler Aussagen zu den Themen (vgl. Anhang Einzelanalyse). 
3. Zusammenfassung der hervorgehobenen Textteile die der Transkription ent-
nommen wurden.  
 
Nach diesen Einzelanalysen versuchte der Autor, zu generalisierenden Aussagen 
über alle Interviews hinweg zu gelangen: 
1. Inhaltliche Gemeinsamkeiten  
2. Inhaltliche Unterschiede 
3. Gesamtbetrachtung und Schlussfolgerungen 
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4 Ergebnisse  
In diesem Kapitel sind zu jeder Frage die zusammengefassten Antworten detailliert 
aufgeführt. Die Ergebnisse werden zu jedem Thema zusammengefasst und die 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede analysiert. 
 
Die Darstellung der Ergebnisse erfolgt somit in folgenden vier Schritten: 
1. Kategorien festlegen (siehe Themenmatrix im Anhang) 
2. Sammlung zentraler Aussagen von jeder interviewten Person zu jeder Frage-
stellung inklusive Kennzeichnung der Textstelle (Beispiel siehe Auszug Ein-
zelanalyse im Anhang) 
3. Zusammenfassung der Antworten (Beispiel siehe Auszug Einzelanalyse im 
Anhang) 
4. Zusammenfassungen, Gemeinsamkeiten und Unterschiede bei allen 
Kategorien herausarbeiten (In diesem Kapitel aufgeführt). 
 
Da die Fragestellungen zum Selbstbild besonders offen sind, werden die zentra-
len Aussagen zusätzlich zu den zusammengefassten Aussagen zur Veranschau-
lichung aufgeführt. 
4.1 Selbstbild 
4.1.1 Zentrale Aussagen 
Folgende Zitate beschreiben das Selbstbild der befragten Personen am besten: 
 Ich finde die Berufswahl wurde nicht sehr unterstützt in der Oberstufe. 
Deshalb hatte ich relativ Schwierigkeiten etwas zu finden. 
(Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Ich konnte gar nicht richtig einschätzen, was ich kann und was nicht. 
(Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Ich dachte meine Stärke sei handwerklich, aber schlussendlich war es 
eben meine Schwäche. (Schreiner) 
 Ja, also jetzt in der Freizeit, als ich gezwungen war, irgendwelche 
Interessen zu finden, habe ich eher gemerkt was ich gerne mache oder 
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nicht. Vorher habe ich mich auf die Schule und so konzentriert. 
(Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Ich habe eigentlich viel zu spät bemerkt, dass ich eigentlich lieber etwas 
Handwerkliches machen möchte. (Zeichner Architektur) 
 Die Ernährung ja genau hat mich auch noch interessiert. Aber die Gesund-
heit ist schon mehr im Vordergrund gewesen. (Köchin) 
 Die Lehrer im 10. Schuljahr. Die hoben meine Stärken etwas heraus. 
(Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Ja, ich habe einfach nur gut zeichnen können. Dort bin ich schon immer 
gut gewesen. Es ist eben auf die Architektur bezogen gewesen. Aber sonst 
ja, du machst eben viel zu wenig sage ich mal in der Sekundarschule oder 
so dass man sagen könnte, du bist ein Handwerker oder so. (Zeichner 
Architektur) 
 Am Anfang habe ich auch nicht gewusst, was ich eigentlich möchte. 
(Bäcker/Konditor) 
4.1.2 Zusammengefasste Aussagen 
Zu den einzelnen Themen im Bereich Selbstbild lassen sich die unten stehenden 
Antworten zusammenfassen. 
 
Erleben der Zeit in der Oberstufe 
 Stressig (Schreiner, Köchin) 
 Druck, Lehrstelle zu finden (Schreiner) 
 Schwierigkeiten, Beruf zu finden (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 In der Schule zu wenig gemacht in der Berufswahl (Detailhandelsfachfrau 
Bäckerei) 
 Beruf von Eltern vorbestimmt (Zeichner Architektur) 
 Nicht gewusst, was ich eigentlich möchte (Bäcker/Konditor) 
 
Kenntnis der eigenen Stärken 
 Schlecht (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, Schreiner, Bäcker/Konditor) 
 Ja, bei räumlichem Vorstellungsvermögen (durch Hobby), nein bei 
handwerklichem Geschick (Zeichner Architektur) 
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 Handwerk in Schule nicht das Gleiche wie Praxis in handwerklichen 
Berufen (Zeichner Architektur) 
 Ja bei Methoden und Sozialkompetenzen, durch Fremdbeurteilungen von 
Eltern und Lehrpersonen (Köchin) 
 Dachte handwerklich sei Stärke, es war aber eine Schwäche (Schreiner) 
 Ich konnte gar nicht richtig einschätzen, was ich kann und was nicht 
(Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Meine Eltern haben auch so das Soziale, Hilfsbereite, das Verantwortungs-
bewusste gesagt. (Köchin) 
 
Kenntnis der eigenen Interessen 
 Schlecht (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, Zeichner Architektur, 
Bäcker/Konditor) 
 Gut (Köchin) 
 Zum Teil (Schreiner) 
 Auf Schule konzentriert, Interessen nicht bekannt (Detailhandelsfachfrau 
Bäckerei) 
 
Fremdbeurteilungen der Stärken 
 Keine (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Eltern erst während der Lehre (Schreiner) 
 Zum Teil – gut zeichnen, handwerklich eher unklar (Zeichner Architektur) 
 Durch Lehrpersonen und Eltern – gutes Sozialverhalten (Köchin) 
 Backen/kochen bei Grossmutter (Bäcker/Konditor) 
 
Fremdbeurteilungen der Interessen 
 Eltern (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, Köchin) 
 Nein (Zeichner Architektur) 
 Zum Teil (Schreiner) 
 Grossmutter (Bäcker/Konditor) 
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4.1.3 Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
 
Abbildung 3: Kenntnisse der eigenen Interessen und Stärken 
 
Nur eine Person gab an, die eigenen Interessen gut gekannt zu haben. Eine Person 
schätzt dies im Nachhinein als „ungefähr“ ein. Die restlichen drei sagen, sie hätten 
die eigenen Interessen nur ungenügend gekannt. Bei den Stärken sieht es noch 
schlechter aus. Vier der fünf befragten Personen sagen, sie hätten ihre Stärken bei 
der Berufswahl nur ungenügend gekannt. Die fünfte Person schätzt dies mit ungefähr 
ein. Für niemanden war es gut oder sehr gut. Eine Person gibt an, die eigenen Inte-
ressen erst nach Lehrabbruch kennen gelernt zu haben, als mehr Zeit zur freien 
Verfügung stand. 
 
Einer der Befragten findet, es gäbe viel zu wenige Übungsfelder, um seine beruf-
lichen Stärken kennen zu lernen. Dies sei vor allem im handwerklichen Bereich der 
Fall. Eine Person fühlte sich von den Lehrpersonen in der Oberstufe viel zu wenig 
unterstützt, lobte dafür das schulische Brückenangebot in diesem Bereich sehr. Die 
falsche Berufswahl fiel bei dieser Person leider bereits zu Beginn des schulischen 
Brückenangebotes. 
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Die Mehrheit der Befragten kannte die eigenen Stärken und Interessen 
während der Zeit der Berufswahl zu wenig.  
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4.2 Arbeits- und Berufswelt 
4.2.1 Zusammengefasste Aussagen 
Über die Arbeits- und Berufswelt lassen sich zusammengefasst folgende Aussagen 
machen. 
 
Information über mögliche Lehrberufe 
Alle Interviewpartner haben sich über mehrere Lehrberufe informiert. 
 
Wie gut waren die Befragten über die Berufe informiert? Durch wen? 
 Ungefähr, durch Schnupperlehre und private Kontakte (Detailhandelsfachfrau 
Bäckerei) 
 Gut, durch Schnupperlehre und Berufsberatung (Schreiner, Bäcker/Konditor, 
Köchin)  
 Gut, durch Schnupperlehre (Zeichner Architektur) 
 
Wie gut waren die Befragten über die Lehrbetriebe informiert? Durch wen? 
 Ungefähr, über Schnupperlehre (Zeichner Architektur) 
 Ungefähr (Schnupperlehre + privat (Schreiner, Bäcker/Konditor) 
 Gut, über Schnupperlehre und Internet (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, 
Köchin) 
 Schnupperlehre und Lehre waren sehr unterschiedlich (Zeichner Architektur) 
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4.2.2 Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
 
Abbildung 4: Kenntnisse des Berufes und des Lehrbetriebs 
 
Vier der fünf befragten Personen sagen im Nachhinein, sie hätten den Lehrberuf bei 
der Wahl des Berufes gut gekannt. Beim Lehrbetrieb sieht es etwas weniger gut aus. 
Dort sind es zwei von fünf Personen, die sagen, sie hätten den Lehrbetrieb gut ge-
kannt. Betont wird immer wieder die Wichtigkeit von Schnupperlehren und  von 
Praxiseinsätzen. Eine Person empfand den Lehrbetrieb in der Schnupperlehre ganz 
anders als in der Lehre selber. Wichtig sind bei allen befragten Personen die 
zwischenmenschlichen Beziehungen im Team und zu den Vorgesetzten. 
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Die Kenntnisse über den Beruf schätzten fast alle befragten Personen als gut 
ein. Bei den Kenntnisse über den Lehrbetrieb gaben alle ein ungefähr oder ein 
gut an. Betont wurde die Wichtigkeit der Schnupperlehren. 
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4.3 Zuordnung der Person zur Berufswelt  
4.3.1 Zusammengefasste Aussagen  
Wie ist die Person auf die Berufswahl gekommen? 
 Schnupperlehre (Bäcker/Konditor) 
 Schnupperlehre + private Kontakte   
(Detailhandelsfachfrau Bäckerei, Zeichner Architektur) 
 Berufsberatung (Schreiner) 
 Mutter machte auf Interesse am Kochen aufmerksam (Köchin) 
 
Wann stand der Wunschberuf fest? 
 Anfang 10. Schuljahr (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Nach Berufsberatung (Schreiner) 
 Nach Schnupperlehre (Zeichner Architektur, Bäcker/Konditor) 
 Wahl Fachfrau Gesundheit seit der 3. Klasse in der Primarschule, Alternative 
seit 3. Oberstufe (Köchin) 
 
War es der Wunschberuf? 
 Ja, als Zwischenschritt zu Lehrerin, damit ich auch etwas anderes sehe als 
nur die Schule (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Ja (Zeichner Architektur, Schreiner, Bäcker/Konditor) 
 Nein, Köchin war Alternative zu Wunschberuf Fachfrau Gesundheit (Köchin) 
 
War es der Wunschbetrieb? 
Für alle Befragten war der Lehrbetrieb auch der Wunschbetrieb. 
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Übereinstimmung der Stärken mit dem Beruf? 
 Nicht gut : gefordert wird man im Beruf  mehr körperlich 
(Detailhandelsfachfrau Bäckerei) -> Stärken sind mehr intellektuell 
 Meine Stärken braucht man nicht so sehr. Meine Schwächen wären im Beruf 
wichtig (Schreiner).  
 Gut (räumliches Vorstellungsvermögen, Zeichner Architektur) 
 Gut (Köchin) 
 Gut, mit nachlassendem Interesse weniger gut (Bäcker/Konditor) 
 
Übereinstimmung der Interessen mit dem Beruf? 
 Kontakt mit Kunden unterschätzt (Detailhandel Bäckerei) 
 Handwerklich ja, Interesse Natur kam zu kurz (Schreiner) 
 Ja (Zeichner Architektur) 
 Ja (Köchin) 
 Nachlassend aufgrund von wechselndem Team (Bäcker/Konditor) 
 
Gab es andere Gründe für die Lehrvertragsauflösung als die falsche 
Berufswahl? Falls ja, Gewichtung 1-10. 
 Nein, sehr guter Lehrbetrieb (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Zwischenmenschlich: 9, Zwischenprüfung: 10 (Schreiner)  
 Zwischenmenschlich: 10 (Zeichner Architektur, Köchin) 
 Zwischenmenschlich: 9 (Bäcker/Konditor) 
 
Was hätte passieren müssen, dass es nicht zur Auflösung gekommen wäre? 
 „durchbeissen“ (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Bessere Noten (Schreiner) 
 Bessere Betreuung vom Berufsbildner (Zeichner Architektur) 
 Kein Wechsel des Vorgesetzten (Köchin) 
 Kein Wechsel des Lehrbetriebes (Bäcker/Konditor) 
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4.3.1 Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
 
Abbildung 5: Passung der Interessen zum Beruf bei Lehrvertragsauflösung 
 
 
Abbildung 6: Passung der Stärken zum Beruf bei Lehrvertragsauflösung 
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Abbildung 7: Bedeutung zwischenmenschlicher Probleme für die 
Lehrvertragsauflösung (Skala 0-10) 
 
Eine Person betrachtete die Lehre als Zwischenschritt zum eigentlichen Wunsch-
beruf Lehrerin. Sie fand heraus, dass sie im Alltag Mühe hatte mit ständigem Kun-
denkontakt in der Bäckerei. Umgekehrt konnte sie ihre eigenen Stärken und Inte-
ressen zu wenig ausleben. Sie war die einzige der befragten Personen, bei der es im 
Lehrbetrieb keine relevanten zwischenmenschlichen Probleme gab. Im Gegenteil, sie 
lobte den Lehrbetrieb sehr. Alle andern hatten mit grossen zwischenmenschlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Diese wurden ausgelöst durch Personalwechsel, Lehr-
betriebswechsel (aufgrund wirtschaftlicher Probleme des Lehrbetriebes) oder unter-
schiedliche Haltung in Schnupperlehre und in der Lehre selber. Die zwischen-
menschlichen Schwierigkeiten trugen bei vier der fünf befragten Personen mass-
geblich zum Verlust von Interesse am Beruf und auch zu schwächeren Leistungen 
bei.  
 
Trotz Wille zum Berufswechsel gab nur eine Person an, dass das Interesse und der 
Beruf gar nicht überein stimmten. Bei zwei Personen stimmte das Interesse noch 
zum Teil mit dem Beruf überein und bei zwei Personen sogar gut. Bei den Stärken 
sagten drei der befragten Personen, sie hätten gut mit dem Beruf übereingestimmt. 
Für zwei Personen war dies jedoch nicht der Fall. 
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Gründe für den Wechsel des Lehrberufes können auch bei Zielen liegen, die sich 
während der Lehre nicht verändert haben. Eine Lernende schaffte den Einstieg in 
ihren ursprünglichen Wunschberuf Fachfrau Gesundheit. Eine andere plant über den 
schulischen Weg zum Wunschberuf Lehrerin zu kommen.  
 
4.4 Entscheidung 
4.4.1 Zusammengefasste Aussagen 
Alternativen zur gewählten Lehre 
 Hätte im 10. Schuljahr weiter geschaut und wäre auf den richtigen Weg 
gekommen (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Brückenjahr, sonst keinen Plan B (Schreiner) 
 Maurer (Zeichner Architektur) 
 Anderer Betrieb (Köchin, Bäcker/Konditor) 
 
Kontakt mit Berufsberatung 
 In der 2. Oberstufe mit Schule. Dies gab den Zugang zur Berufsberatung. 
Später Einzelberatung, Resultat: “etwas mit Hotel“ (Detailhandelsfachfrau 
Bäckerei) 
 In der 2. Oberstufe mit Schule. „Ich war noch nicht so weit.“ 
Einzelberatung Anfang 3. Oberstufe, Anliegen: Info über mögliche 
interessante Berufe (Schreiner) 
 Nur mit Schule (Zeichner Architektur) 
 Einzelberatung bei der Berufsberatung, Ziel: Alternative zu Wunschberuf 
Fachfrau Gesundheit, Einzelberatung bei Lehrabbruch (Köchin) 
 Mit der Schule sowie selbstständige Info im BIZ (Bäcker/Konditor) 
Bei vier der fünf Befragten waren zwischenmenschliche Gründe sehr stark 
mitverantwortlich für die Lehrvertragsauflösung. Nur bei einer Person spielten 
zwischenmenschliche Probleme keine Rolle bei der Lehrvertragsauflösung. 
Bei einer Person stimmten weder Stärken noch Interessen mit dem Beruf 
überein. 
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4.4.2 Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
Die Entscheidung für den Lehrberuf und den Lehrbetrieb war bei allen befragten Per-
sonen klar. Als Alternativen gaben vier der fünf Befragten einen anderen Lehrbetrieb 
oder ein Brückenangebot an. Dazu gehörte auch die Köchin, für die der Beruf bereits 
eine Alternative zum Wunschberuf Fachfrau Gesundheit war. Ebenso zählte die 
Detailhandelsfachfrau Bäckerei dazu, die am Fernziel Lehrerin festhielt. Einzig der 
Zeichner Architektur hatte als Alternative den Beruf Maurer, den er später auch er-
lernte. 
4.5 Realisierung 
4.5.1 Zusammengefasste Aussagen 
Zeitpunkt Lehrstellenzusage 
 August (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, Zeichner Architektur) 
 Oktober (Schreiner, Bäcker/Konditor) 
 Zwischen März und Mai vom gleichen Jahr (Köchin) 
 
Anzahl versandte Bewerbungen  
 1 Bewerbung (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, Zeichner Architektur, 
Bäcker/Konditor) 
 3 Bewerbungen (Köchin, vorher 30-40 Bewerbungen als Fachfrau 
Gesundheit) 
 9 Bewerbungen (Schreiner) 
4.5.2 Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
Drei der befragten Personen bekamen die Lehrstelle mit der ersten Bewerbung. Eine 
Person bewarb sich neun Mal und machte im Wunschberuf fünf Schnupperlehren. 
Die Entscheidung über den Beruf war bei allen befragten Personen klar. Bei 
einer befragten Person handelte es sich beim gewählten Beruf bereits um eine 
Alternative zum eigentlichen Wunschberuf. Nur eine Person hatte einen alter-
nativen Lehrberuf, falls es mit dem gewählten Beruf nicht funktioniert hätte. 
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Eine Person wechselte nach 30 bis 40 erfolglosen Bewerbungen zu einem alterna-
tiven Lehrberuf. Im neuen Beruf war sie nach drei Bewerbungen erfolgreich. Die 
Zeitpunkte der Lehrstellenzusagen gehen von August und Oktober bei je zwei Per-
sonen bis in den Frühling des neuen Jahres hinein. 
 
 
4.6 Kooperationspartner (Kooperationsmodell) 
4.6.1 Zusammengefasste Aussagen 
Eltern – Beschreibung der Rolle 
 Unterstützung, in dem was ich wollte; Grenzen setzen; Keine Vorschriften 
über Beruf (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Durch Eltern gesteuert (Zeichner Architektur) 
 Sie haben mich super unterstützt (Schreiner) 
 reden mit Eltern, vor allem mit der Mutter (Köchin) 
 starken Einfluss, aber „gewarnt vor Beruf Bäcker/Konditor“  (Bäcker/Konditor) 
 
Eltern - Gewichtung Einfluss 1-10 für die Wahl des Lehrberufes 
 7 (Zeichner Architektur, Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 10 (Schreiner) 
 5-6 (Köchin) 
 2 (Bäcker/Konditor) 
 
Schule – Beschreibung der Rolle 
Drei Personen waren schon bei der ersten und eine Person bei der dritten Be-
werbung erfolgreich. Eine Person musste sich neun Mal bewerben. Bei einer 
Person ist der Lehrberuf jedoch eine Alternative, da ihre Bewerbungen im 
Wunschberuf erfolglos blieben. Bezüglich des Zeitpunktes der Lehrstellenzu-
sage sind alle Varianten von August über Oktober bis in den Frühling vom 
neuen Jahr vertreten. 
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 Wir hatten eigentlich keinen Berufswahlunterricht in der Oberstufe. 
(Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Gespräche mit Lehrperson, Rücksicht mit Tests bei Schnupperlehren 
(Schreiner) 
 Entscheid stand schon, Beeinflussung durch Lehrpersonen war klein 
(Zeichner Architektur, Bäcker/Konditor) 
 Schnuppertage, Bewerbungen durchgesehen (Köchin) 
 
Schule - Gewichtung Einfluss 1-10 für die Wahl des Lehrberufes 
 1 Im 10. Schuljahr wäre es eine 9 gewesen (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 8 (Schreiner) 
 3-4 (Zeichner Architektur) 
 3 (Köchin) 
 4 (Bäcker/Konditor) 
 
Wirtschaft: Schnupperlehre  
 5 Schnupperlehren absolviert à je zwei bis fünf Tage in verschiedenen 
Berufen wie Hotelfachfrau, Restaurationsfachfrau, Coiffeur, Fachfrau 
Betreuung Kinder. Besser im Lehrbetrieb 2-3 Mal schnuppern (Detailhandels-
fachfrau Bäckerei) 
 5 Schnupperlehren als Schreiner für je eine Woche, vorher Schnupperlehre 
als Gärtner (Schreiner) 
 5 Tage Zeichner, sonst auch Landschaftsgärtner (Zeichner Architektur) 
 Diverse Berufe, z.B. Fachfrau Gesundheit, Schnupperlehre sehr wichtig 
(Köchin) 
 Neben Lehrberuf Chemielaborant und Goldschmied je eine Woche  
(Bäcker/Konditor) 
 
Wirtschaft: Focus bzw. Berufs- und Schulorientierungen 
 Nicht besucht (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, Schreiner, Bäcker/Konditor, 
Zeichner Architektur) 
 Besuchte Veranstaltung Fachfrau Gesundheit (Köchin) 
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Wirtschaft: Ferienjobs/Gelegenheitsarbeiten 
Bei niemandem hatten Gelegenheitsjobs grossen Einfluss auf die Wahl des Lehrbe-
rufes. Der Zeichner Architektur hatte jedoch vor Lehrbeginn eine Zwischenzeit, die er 
mit Arbeiten auf dem Bau verbrachte.  
 
Berufsberatung: Klassenorientierung/Berufsinformationszentrum 
 Zugang zu Berufsberatung und Türöffner für spätere Einzelberatung 
(Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Mögliche berufliche Wege aufgezeigt. Ich wusste noch nicht, in welche 
Richtung es gehen sollte (Schreiner) 
 Informativ, aber beruflicher Weg war schon aufgegleist (Zeichner Architektur, 
damals mit Ziel Fachmittelschule) 
 Gut. Wir konnten so verschiedene Berufe anschauen. (Köchin, 
Bäcker/Konditor) 
 Selbstständiger Besuch im BIZ (Bäcker/Konditor)  
 
Berufsberatung: Elternorientierung 
Nur eine Person gibt an, dass ihre Eltern an der Elternorientierung waren (Köchin). 
 
Berufsberatung: Einzelberatung 
 Zwei Beratungen, Empfehlungen im Bereich Hotel. Schnupperlehre als Hotel-
fachfrau. Die Schnupperlehre  hat ihr nicht entsprochen. Mit den neuen Er-
kenntnissen ging sie nicht mehr in die Berufsberatung (Detailhandelsfachfrau 
Bäckerei) 
 Beratung in der 3. Oberstufe. „Ich wollte etwas mit den Händen machen. Jetzt 
hat sich herausgestellt, dass ich komplett das Gegenteil machen möchte. Es 
war nicht die beste Wahl von meiner Seite her.“ (Schreiner) 
 Ging in eine Beratung mit damals klarem Ziel Fachmittelschule, Fachrichtung 
Pädagogik. Am Anfang stimmte dies auch. Mit der Fachmittelschule hatte er 
begonnen, bevor er in die Lehre als Zeichner Architektur und später zu Maurer 
wechselte (Zeichner Architektur) 
 Einzelberatung (Köchin). 
 Keine Einzelberatung (Bäcker/Konditor) 
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4.6.2 Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
 
Abbildung 8: Einfluss der Eltern in der Berufswahl (Skala 1-10) 
 
Bei allen befragten Personen waren die Eltern die wichtigsten Begleiter in der Be-
rufswahl. Alle Eltern liessen ihren Kindern grundsätzlich Entscheidungsfreiheit in der 
Berufswahl. Der Bäcker/Konditor hat den Einfluss der Eltern für seine Berufswahl so 
tief angegeben, da er sich gegen ihre Empfehlung durchgesetzt hatte und die Lehre 
in seinem Wunschberuf in Angriff nahm. Trotzdem waren auch für ihn die Gespräche 
mit den Eltern in Bezug auf die Berufswahl sehr wichtig. 
 
Grundsätzlich wird das Engagement der Eltern als sehr wertvoll empfunden. Positiv 
erwähnt werden vor allem gute Gespräche mit den Eltern sowie Freiraum in der Be-
rufswahl. Der Zeichner fühlte sich eher zu stark beeinflusst von den Eltern, die ihm 
Lösungen und Kontakte offerierten. 
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Abbildung 9: Einfluss der Schule in der Berufswahl (Skala 1-10) 
 
Der Einfluss der Schulen wird im mittleren Bereich eingeschätzt. Positiv beurteilt 
wurden praktische Hilfen wie Unterstützung bei Bewerbungen sowie die Flexibilität 
bei Schnupperlehren. Eine Rolle spielt auch die Erwartungshaltung. Eine Person 
betonte immer wieder, dass sie in der Oberstufe zu wenig gemacht hätten im Bereich 
Berufswahl. Für sie war das schulische Brückenangebot sehr wertvoll. Einer der Be-
fragten sagt, beim Berufswahlunterricht hätte sein Entscheid für einen Beruf schon 
bestanden. 
 
Von der Wirtschaft wird immer wieder die Wichtigkeit der Schnupperlehren hervorge-
hoben. Focus bzw. Berufs- und Schulorientierungen wurden nur wenige besucht. 
Dabei handelt es sich um Informationsanlässe zu einem Beruf in der Praxis, zu ei-
nem schulischen Bildungsangebot oder zu Themen in der Berufswahl wie zum Bei-
spiel Bewerben. 
 
Von der Berufsberatung wurden die Klassenorientierungen geschätzt. Diese gaben 
Informationen und waren Türöffner für Einzelberatungen oder Besuche des 
Berufsinformationszentrums. Die Schülerinnen und Schüler waren unterschiedlich 
weit. Einige wussten schon, was sie lernen wollten. Andere standen noch ganz am 
Anfang des Berufswahlprozesses.  
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Eine Person ging in die Einzelberatung, um eine Alternative zu ihrem Wunschberuf 
Fachfrau Gesundheit zu finden, wo sie sich erfolglos beworben hatte. Sie fand noch 
im Frühling vor Lehrbeginn eine gute Alternative. Als der Vorgesetzte im Betrieb 
wechselte, versuchte sie es nochmals in ihrem ursprünglichen Wunschberuf und war 
erfolgreich. 
 
Eine der befragten Personen nahm keine Einzelberatung in Anspruch und bereut 
dies im Nachhinein sehr. 
 
Bei einer Person kam in der Einzelberatung heraus, dass Hotelfachfrau oder andere 
Berufe im Bereich Hotel passen könnten. Auch die Eltern sahen sie gut darin. Die 
Schnupperlehren in diesem Bereich entsprachen ihr jedoch nicht. Sie wählte Detail-
handelsfachfrau Bäckerei, weil ihr diese Schnupperlehre gefiel. 
 
Eine andere Person besuchte die Einzelberatung mit dem klaren Ziel Fachmittel-
schule, was alle Beteiligten als gute Lösung ansahen und ihn in diesem Wunsch 
bestärkten. Der lange Schulweg wurde ihm jedoch zu viel und der Wunsch verstärkte 
sich, praktisch zu arbeiten. Über Kontakte der Eltern und ohne Berufsberatung kam 
er zur Lehrstelle Zeichner Architektur. 
 
Für eine Person war die Berufswahl Anfang 3. Oberstufe noch sehr offen. Er sah 
seine Stärken und Interessen im handwerklichen Bereich. In der Einzelberatung 
wurde ihm der Beruf Schreiner näher gebracht, den er bei fünf verschiedenen Betrie-
ben je eine Woche schnuppern ging. Er empfand den Beruf als gut und bekam einen 
Lehrvertrag. Später sagte er, er habe seine handwerklichen Fähigkeiten überschätzt. 
 
Bei allen befragten Personen waren die Eltern die wichtigsten Begleiter im 
Berufswahlprozess. Die Angebote der Schule, der Wirtschaft und der Berufs-
beratung sowie deren Vernetzung wurden als wichtig betrachtet. 
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4.7 Verbesserungsmöglichkeiten im Berufswahlprozess 
4.7.1 Zusammengefasste Aussagen 
Verbesserungsmöglichkeiten im Nachhinein 
 Nicht erste angebotene Stelle annehmen (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Viel breiter schnuppern (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, Bäcker/Konditor) 
 Mehr verschiedene Berufe anschauen (Schreiner) 
 Früher beginnen, nämlich bereits am Ende des 1. Oberstufenjahres 
(Schreiner) 
 Mehr durchsetzen gegenüber den Eltern (Zeichner Architektur) 
 Nichts (Köchin) 
 Ich denke, hätte ich vorher eine Berufsberatung gemacht, wäre alles auch 
etwas anders. (Bäcker/Konditor) 
 
Mehr Unterstützung gewünscht? Von wem? 
 In der Oberstufe von den Lehrpersonen (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, 
Bäcker/Konditor) 
 Ich hätte mich für eine Berufsberatung anmelden sollen (Bäcker/Konditor) 
 Nein (Schreiner, Köchin) 
 Nein, eher weniger, dafür mehr Freiheiten (Zeichner Architektur) 
 
Was kann die Berufsberatung beitragen?  
 Nichts, ich hätte mehr kommen sollen. (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
 Wichtig: Viel Zeit nehmen (Schreiner) 
 Mehr Kooperation mit Eltern. Bemerkung: Die Eltern nahmen nicht an der 
Elternorientierung und nicht an der Einzelberatung teil. (Zeichner Architektur) 
 Nichts, für mich hat es so gestimmt. (Köchin) 
 Dies ist schon ziemlich stark hier. (Bäcker/Konditor) 
 
Zusätzliches Thema 
 Nein (Detailhandelsfachfrau Bäckerei) 
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 Das Amt für Berufsbildung soll den Lehrbetrieb mehr kontrollieren  
Anmerkung: Lehrbetrieb befindet sich NICHT im Kanton Schwyz (Schreiner) 
 Mehr Zeit für Schnupperlehren in der Oberstufe zur Verfügung stellen, z.B. 
einen Monat (Zeichner Architektur) 
 Sehr gute Berufsschule für Köche (Köchin) 
 Nein (Bäcker/Konditor) 
 
Fragen, Anmerkungen 
 Nein (Detailhandelsfachfrau Bäckerei, Köchin, Zeichner Architektur) 
 Danke für die gute Beratung. (Schreiner) 
 Tipp: Berufsberatung in Anspruch nehmen bei Unsicherheiten 
(Bäcker/Konditor) 
4.7.2 Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
Als Verbesserungsmöglichkeiten sagen drei der fünf Befragten, sie würden mehr 
Berufe anschauen und auch schnuppern. Eine weitere Person wünscht sich viel 
mehr Zeit für Schnupperlehren in der Oberstufe. Eine Person sagt, sie würde nicht 
mehr die erste angebotene Stelle annehmen.  
 
Eine befragte Person würde in der Berufswahl nichts anders machen. Jemand 
bereut, dass er keine Einzelberatung in Anspruch genommen hatte. Eine andere 
Person würde sich mit den Berufswünschen gegenüber den Eltern mehr durch-
setzen. 
 
Zwei Personen hätten sich in der Oberstufe mehr Unterstützung von der Schule ge-
wünscht. Sonst wird das Angebot im Bereich Berufswahl als gut empfunden. Ge-
schätzt wird, wenn sich die Berufsberatung genügend Zeit nimmt. 
 
Vier der fünf Personen würden gerne mehr schnuppern in der Oberstufe. Die 
Arbeit der Berufsberatung wird geschätzt. Die Angebote der Berufsberatung 
können jedoch mehr in Anspruch genommen werden. 
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5 Diskussion und Ausblick 
5.1 Beantwortung der Fragestellungen 
Das Forschungsziel der vorliegenden Arbeit bestand darin, Hintergründe von Lehr-
vertragsauflösungen aufgrund falscher Berufswahl zu analysieren und Ideen für Ver-
besserungsmöglichkeiten aufzunehmen. Dies geschah aus der Perspektive der be-
troffenen jungen Berufsleute und vor dem Hintergrund angewandter Theorien. 
5.1.1 Hauptfragestellung: Was sind die Hintergründe für die Lehr-
vertragsauflösungen aufgrund falscher Berufswahl? 
Lehrvertragsauflösungen aufgrund falscher Berufswahl haben immer eine indivi-
duelle Geschichte. Für die Statistik kann jeweils nur der Hauptgrund aufgeführt 
werden. Nachfolgend werden die in dieser Untersuchung wichtigen Hintergründe 
anhand vom Pyramidenmodell (Egloff & Jungo, 2015a) thematisiert. 
 
Selbstbild 
Die Kenntnisse der eigenen Interessen und Fähigkeiten waren für die befragten Per-
sonen rückblickend nicht genügend.  
 
Mit Hilfe des Berufswahltagebuches werden die Kenntnisse der eigenen Interessen 
und Fähigkeiten in der Oberstufe erarbeitet. Fremdeinschätzungen ihrer eigenen 
Interessen und Fähigkeiten im beruflichen Kontext erhielten die Schülerinnen und 
Schüler nach eigenem Empfinden zu wenig.  
 
Arbeits- und Berufswelt 
Die Kenntnisse der Berufe waren gut. Dies erstaunte den Autor, da es sich bei den 
befragten Personen um Lehrberufswechsler handelte. Etwas weniger gut waren die 
Kenntnisse über die Lehrbetriebe bei Lehrbeginn.  
 
Passung 
Auffallend ist, dass bei vier von fünf Fällen das Zwischenmenschliche nicht oder nicht 
mehr stimmte. Die Gründe dafür sind verschieden. In einem Fall seien die Anforde-
 Seite 50 
rungen zu hoch gewesen. Bei guten Noten wurde beanstandet, die Noten müssten 
sehr gut sein. In einem andern Fall war die Ausbildungsqualität aus Sicht der be-
fragten Person nicht gut (Bemerkung: Der Lehrbetrieb war nicht im Kanton Schwyz). 
Eine weitere Person musste aus wirtschaftlichen Gründen den Lehrbetrieb wechseln 
und fühlte sich von den neuen Teams nicht akzeptiert. Bei einer Person wechselte 
der Vorgesetzte, was für sie die Fortführung des Lehrverhältnisses schwierig machte. 
 
Nur bei einer der befragten Personen passten auch im Nachhinein weder Interessen 
noch Fähigkeiten mit dem Lehrberuf zusammen.  
 
Die Interpretation liegt nahe, dass die wahrgenommene Passung der lernenden Per-
son zum Beruf bei zwischenmenschlichen Differenzen abnimmt.  
 
Entscheidung 
Eine der befragten Personen entschied klar zu schnell, als sie die Lehrstelle sofort 
nach der Schnupperlehre angeboten bekam. Dies ist die einzige Person der vorlie-
genden Studie, bei der weder die Interessen noch die Fähigkeiten mit dem Lehrberuf 
zusammenpassten.  
 
Realisierung 
Die Realisierung im Wunschberuf war nur bei einer der befragten Personen ein 
Problem. Sie wählte deshalb einen alternativen Lehrberuf. In diesem war sie sehr 
bald erfolgreich bei der Lehrstellensuche. Eine andere Person absolvierte fünf Selek-
tionsschnupperlehren à je eine Woche. Bei den anderen Personen war die Reali-
sierung kein Problem. Die Unterstützung der Kooperationspartner im Bereich der 
Realisierung funktionierte gut. In der Schule wurden Lebensläufe erstellt und Bewer-
bungen geschrieben. Unterstütz wurden die Jugendlichen von ihren Eltern. Die aktu-
elle Situation auf dem Lehrstellenmarkt kam den Jugendlichen entgegen. 
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5.1.2 Nebenfragestellung: Gibt es Verbesserungsmöglichkeiten 
im Berufswahlprozess? 
Das Angebot der Berufsberatung des Kantons Schwyz wird als wertvoll und hilfreich 
empfunden. Die Kenntnisse der Lehrberufe waren gut. Nicht genügend war im All-
gemeinen die Kenntnis der eigenen Interessen und Stärken.  
 
Selbstbild 
Die Schülerinnen und Schüler hätten sich mehr Fremdeinschätzungen gewünscht. 
Diese können zum Beispiel durch die Lehrpersonen oder die Eltern erfolgen. Wichtig 
ist es für die Schülerinnen und Schüler auch, die eigenen Stärken und Interessen im 
beruflichen Kontext kennen zu lernen. Das Werken in der Schule ist zum Beispiel nur 
beschränkt vergleichbar mit einer handwerklichen Tätigkeit auf dem Bau. Als Ver-
besserungsmöglichkeiten werden vor allem breitere und tiefere Einblicke in die Be-
rufswelt durch Schnupperlehren genannt.  
 
Für die Berufsberatung bestätigt sich die Wichtigkeit der Zusammenarbeit mit Eltern 
und Lehrer. Es macht in der Regel Sinn, wenn die Eltern im Beratungsgespräch da-
bei sind. Die Fremdeinschätzungen der Eltern können im Rahmen einer Einzelbera-
tung oder im Gespräch mit Lehrpersonen bewusst abgeholt werden.  
 
Arbeits- und Berufswelt 
Die Kenntnisse über die Berufe waren gut. Es drängen sich somit keine Verbesse-
rungsmöglichkeiten auf. Um die Lehrbetriebe bei Lehrbeginn besser zu kennen, 
könnten längere Schnupperpraktika helfen. 
 
Passung 
Die Passung kann gefördert werden, wenn sich die lernende Person vertieft mit den 
eigenen Fähigkeiten und Interessen sowie mit dem Lehrbetrieb  
auseinander gesetzt hat. Dies ist als Ergänzung zu den wichtigen Informationen über 
den Beruf zu verstehen. 
 
Die Anerkennung der Berufsbildenden in den Lehrbetrieben, die Betreuung und 
Kontrolle der Lehrbetriebe durch das Amt für Berufsbildung sowie die Ausbildung der 
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Berufsbildenden an den Berufsbildnerkursen tragen zu einer guten Qualität der Be-
rufslehren bei. Zwischenmenschliche Schwierigkeiten können damit aber nicht aus-
geschlossen werden. Sollte es zu schwerwiegenden zwischenmenschlichen Konflik-
ten kommen ist es wichtig, früh mit dem Amt für Berufsbildung Kontakt aufzunehmen. 
 
Entscheidung 
Die Verlockung liegt nahe, bei einem Angebot für eine Lehrstelle sofort zuzusagen. 
In dieser Phase ist es jedoch wichtig, dass sich die Jugendlichen genügend Zeit 
nehmen und die Alternativen gegeneinander abwägen (siehe Phasenmodell im 
Theorieteil, Pyramidenmodell, Unterkapitel Entscheidung). Auch wenn bereits in 
einer früheren Phase der Berufswahl eine Einzelberatung bei der Berufsberatung in 
Anspruch genommen wurde, kann es Sinn machen, es in dieser Phase nochmals zu 
tun. Die Fragestellung und der Wissensstand in der Berufswahl haben sich wahr-
scheinlich verändert.  
 
Realisierung 
In diesem Bereich drängen sich keine Verbesserungen auf. Die Jugendlichen sollten 
bei vielen erfolglosen Bewerbungen frühzeitig eine Alternative erarbeiten. In diesem 
Fall macht eine Einzelberatung Sinn. 
5.2 Kritische Würdigung der Arbeit 
An dieser Stelle sind die wichtigsten positiven und negativen Kritikpunkte an der vor-
liegenden Arbeit zusammengefasst. Weiter sollen mögliche interessante Aspekte für 
die zukünftige Forschung gegeben werden. 
 
Diese qualitative Studie hat zum Vorteil, dass der Autor den Berufswahlprozess der 
befragten Personen genau analysieren und auf die Einzelfälle eingehen konnte. So 
konnten Zusammenhänge aufgezeigt werden, die in einer quantitativen Arbeit verlo-
ren gegangen wären.  
 
Die offenen Frageformen erlaubten es den Interviewpartnern frei zu erzählen sowie 
persönliche Ansichten und Anliegen einzubringen. Gleichzeitig geben die ge-
schlossenen Fragen und Gewichtungen der Antworten (zum Beispiel 1-10) dem 
Autor die Möglichkeit, die Antworten zu vergleichen.  
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Der direkte Praxisbezug ist durch die persönlichen Gespräche wie auch durch die in 
der Praxis der Berufsberatung oft zitierten theoretischen Modelle sichergestellt. 
Durch die Anwendung des Pyramidenmodells (Egloff & Jungo, 2015a) und des 
Kooperationsmodells (Egloff & Jungo, 2015a) wird der Berufswahlprozess sehr breit 
behandelt. Zusammenhänge werden so sichtbar. 
 
Aufgrund der Befragung von fünf  jungen Berufsleuten können natürlich keine verall-
gemeinerbaren Aussagen gemacht werden. Dies war auch nicht die Absicht der vor-
liegenden Untersuchung. Die vorliegenden Ergebnisse stellen Möglichkeiten dar, wie 
es zu einer „falschen Berufswahl“ kommen konnte und Ideen, wie die Berufswahl 
besser hätte verlaufen können. Ebenso wird aufgezeigt, was in der Statistik unter 
„falsche Berufswahl“ fallen kann. Diese Informationen können in der Praxis nützlich 
sein und zur Reflexion anregen. Einen Mehrwert kann auch der Vergleich dieser 
qualitativen Untersuchung mit quantitativen Untersuchungen darstellen. Dieser Ver-
gleich kann ergiebiger sein, wenn gesamtschweizerisch vergleichbare Daten zu 
Lehrvertragsauflösungen vorliegen werden (Schmid, Neumann & Kriesi, 2016). 
 
Zu beachten ist auch, dass bei dieser Studie die direkt betroffenen jungen Berufs-
leute zu Wort kommen und über ihre eigenen Erfahrungen berichten. Es handelt sich 
also um subjektive Antworten der betroffenen Personen aus der Retrospektive.  
5.3 Bezug zur aktuellen Forschung 
Die Befragung von fünf Personen im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit ist bei 
Weitem nicht repräsentativ. Trotzdem stimmen die Erkenntnisse mit repräsentativen 
Studien weitgehend überein. Eine Erkenntnis der vorliegenden Masterarbeit ist die 
Wichtigkeit von Problemen in den Lehrbetrieben, die sich als zwischenmenschliche 
Probleme bei Lehrvertragsauflösungen bemerkbar machen. Dies ist umso bemer-
kenswerter, als alle betroffenen Personen den Lehrberuf wechselten oder noch 
wechseln werden. 
 
Barbara Stalder und Evi Schmid (2016) wiesen statistisch nach, dass für die Lernen-
den die Schwierigkeit bei der Wahl des Betriebes deutlich bedeutender war als die 
Schwierigkeit bei der Wahl des Berufes.  
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Patrizia Hasler (2016) betont die Wichtigkeit einer guten Ausbildungsqualität als Prä-
vention von Lehrvertragsauflösungen. Sie untersuchte Lehrvertragsauflösungen im 
schweizerischen Bauhauptgewerbe. Die vorliegende Masterarbeit legt die Vermutung 
nahe, dass diese Erkenntnis auch in Bezug auf die zwischenmenschliche Beziehung 
gemacht werden kann und von der Branche unabhängig ist.  
 
Barbara Stalder (2016) hält zudem in ihrem Beitrag in der Zeitschrift Panorama fest, 
dass die meisten Lernenden mit Lehrvertragsauflösung im selben Berufsfeld und 
sogar im selben Beruf bleiben. Präventionsmassnahmen zu Lehrvertragsauflösungen 
sollten deshalb ihrer Meinung nach auch auf die Verbesserung der Lehrstellenwahl 
und die Qualitätssicherung in der beruflichen Grundbildung ausgerichtet werden.  
5.4 Persönlicher Rückblick 
Die vorliegende Masterarbeit gab mir Gelegenheit, Theorie und Praxis zur ersten Be-
rufswahl zu vernetzen. Es wurden mir Problemfelder bewusst, die zur falschen Be-
rufs- und Lehrstellenwahl führen können.  
 
Aufgrund meines unmittelbaren Anliegens für meine eigene Praxis ging ich motiviert 
an diese Arbeit heran. Mühe bereitete mir die Konkretisierung und Eingrenzung des 
Themas. Als Berufs- und Laufbahnberater ohne grosse Berufserfahrung musste ich 
mich zuerst mit den Abläufen und möglichen Problemfeldern in Literatur und Praxis 
vertraut machen. 
 
Entscheidend waren für mich die gute Vernetzung und Hilfsbereitschaft von ver-
schiedenen Seiten. Dazu gehörten die sehr gute Unterstützung von Benno Kälin und 
Silvia Schmidig vom Amt für Berufsbildung. Dank dieser Masterarbeit lernte ich das 
Amt für Berufsbildung und dessen Arbeiten kennen. Ebenso lernte ich, die Zahlen zu 
Lehrvertragsauflösungen zu interpretieren und kritisch zu hinterfragen. Kontaktdaten 
zu möglichen Interviewpartnerinnen und Interviewpartner bekam ich über das Amt für 
Berufsbildung wie auch über die Berufs- und Studienberatung vom Kanton Schwyz. 
 
Zur Guten Vernetzung und Hilfsbereitschaft gehörten auch gute Ideen und Hinweise 
von Kolleginnen und Kollegen in der Berufs- und Studienberatung vom Kanton 
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Schwyz sowie die Begleitung von meinem Co-Referenten Cyrill Moser. Durch diese 
Masterarbeit befasste ich mich intensiv mit Literatur zum Thema Lehrvertragsauflö-
sung und Berufswahlprozess. 
 
Sehr positiv überrascht haben mich die Interviewpartnerinnen und Interviewpartner, 
die sich Zeit genommen haben, in die Berufs- und Studienberatung in Pfäffikon oder 
Goldau zu kommen und ausführlich von ihren persönlichen und oft schwierigen 
Erfahrungen berichteten. Ohne diese Interviewpartnerinnen und Interviewpartner 
wäre die vorliegende Masterarbeit nicht zustande gekommen. 
 
Die Erhebungsmethode mittels halbstrukturierter Interviews erwies sich wie ange-
nommen als zielführend für diese Fragestellungen. Die Fragen erwiesen sich als 
zweckmässig. Sie waren abgestimmt auf die Theorie und ergaben einen guten Fluss 
im Interview. Viel Zeit verwendete ich mit der Auswahl der Art der Auswertung. Auch 
die Methode der inhaltlichen Strukturierung stellte sich als zweckmässig heraus. 
 
5.5 Ausblick und Erkenntnis für die Beratungspraxis 
Die Literatur (z.B. Kooperationsmodell, Egloff & Jungo, 2015) wie auch die befragten 
Personen dieser Studie weisen darauf hin, dass die Eltern die wichtigsten Ansprech-
personen für die Jugendlichen in der Berufswahl sind. Durch Analyse der fünf Be-
rufswahlprozesse wurde ich für die Rolle der Eltern sensibilisiert. Für die Eltern ist es 
ein Abwägen, sich für die Berufswahl der Kinder zu interessieren und zu engagieren, 
jedoch nicht zu viel Druck aufzubauen und auch keine fertigen Lösungen servieren 
zu wollen. Ebenso hat sich für mich die Wichtigkeit der Vernetzungsarbeit der Koope-
rationspartner im Berufswahlprozess bestätigt. Angebote dazu sind Klassenorientie-
rungen und Elternorientierungen. Bestätigt hat sich der positive Effekt, wenn Eltern 
an den Einzelberatung mit dabei sind und Elternorientierungen besuchen. 
 
Gezeigt hat mir diese Arbeit, dass es entscheidend sein kann, in welcher Phase der 
Berufswahl ein Angebot der Berufsberatung in Anspruch genommen wird. Es kann 
sein, dass durch eine Klassenorientierung oder auch eine Einzelberatung bei einer 
Person der Berufswahlprozess in Gang kommt. Für eine andere Person kann die 
Entscheidung schon fast gefallen sein. Es kann Sinn machen, wenn sich die Aus-
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gangslage stark verändert hat, nochmals die Berufsberatung aufzusuchen. In Zu-
sammenhang mit dieser Studie erinnere ich an das Beispiel der Schülerin, die nach 
der Einzelberatung Berufe im Bereich Hotel schnuppern ging, was ihr aber nicht ge-
fiel. Sie entschied sich kurzerhand für die Lehre als Detailhandelsfachfrau Bäckerei, 
bei der ihr die Schnupperlehre zusagte und wo sie sofort einen Lehrvertrag angebo-
ten bekam. 
 
Überrascht hat mich, wie gut die Teilnehmenden dieser Studie auch im Nachhinein 
ihre Kenntnisse über den Lehrberuf eingeschätzt haben, den sie nicht fertig lernten. 
Ebenso war ich erstaunt darüber, wie schlecht die befragten Personen die eigenen 
Interessen und Fähigkeiten nach eigenen Einschätzungen kannten. 
 
Erwartet hatte ich, dass zwischenmenschliche Probleme im Lehrbetrieb auch eine 
Rolle spielen würden bei Lehrvertragsauflösungen aufgrund falscher Berufswahl. 
Überrascht hat mich aber deren Dominanz. Es bestätigt die Wichtigkeit der Schnup-
perlehre. Trotzdem bleibt ein Risiko, dass es zwischenmenschlich nicht mehr stimmt. 
Der Umgangston kann in der Lehre ganz anders sein als in der Schnupperlehre, der 
Lernende kann eine andere Person zugeteilt bekommen für die Begleitung im Alltag, 
der Chef kann wechseln oder der Lernende muss den Betrieb aus wirtschaftlichen 
Gründen wechseln.  
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7 Anhang 
7.1 Interviewleitfaden 
 
 
 
EINLEITUNG: Gesprächseinstieg, Angaben zur befragten Person 
 
Ich danke Ihnen ganz herzlich, dass Sie für ein Interview zur Verfügung stehen.  
 Mich vorstellen 
 Im Rahmen des Studiums  MAS Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung am 
IAP in Zürich schreibe ich meine Masterarbeit zu dem Thema 
Lehrvertragsauflösungen.  
 Mit dieser Arbeit möchte ich herausfinden, wie der Berufswahlprozess bei 
Personen verlaufen ist, die später den Lehrberuf wechselten oder wechseln 
wollten. 
 Das Interview wird ca. 45 – 60 min dauern.  
 Zur Durchführung des Interviews möchten ich einige Erläuterungen geben:  
 Wenn Sie einverstanden sind, werde ich das Interview aufnehmen; die Daten 
werden jedoch so verwendet, dass keine Rückschlüsse auf Ihre Person 
gezogen werden können. OK? 
 Sollte etwas mit Ihrem Namen veröffentlicht werden, so wird es Ihnen zur 
Autorisierung vorgelegt.  
Die Fragen sind wie folgt gegliedert:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1) Berufswahlprozess 
2) Lehrvertragsauflösung 
3) Abschluss 
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Persönliche Angaben 
Nachname ..................................................... Vorname ....................................... 
 ......................................................................  
Geburtsdatum ................................................ Geschlecht ....................................  
Nationalität ..................................................... E-Mail: ...........................................  
Wohnort, Adresse ..........................................  ......................................................  
Telefon...........................................................  
Lehrberuf 1 .................................................... Vertragsabschluss ........................  
Lehrbeginn ..................................................... Vertragsende ................................  
Lehrberuf 2 .................................................... Vertragsabschluss ........................  
Lehrbeginn ..................................................... Vertragsende ................................  
 
 
 
Erklärung 
 
Diese Informationen werden vertraulich behandelt und anonymisiert. 
Hiermit erkläre ich mich einverstanden, dass diese Daten zu Forschungszwecken 
verwendet werden dürfen. 
Ort: ...................... Datum: ..................................Unterschrift .....................................  
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Berufswahlprozess 
1. Wenn Sie sich zurück versetzen in die Zeit der Oberstufe. Wie erlebten Sie 
diese Zeit? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................   
2. Über welche Berufe haben Sie sich informiert? 
 
 ...........................................................................................................................  
3. Wie sind Sie zu Ihrer Berufswahl gekommen? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 
4. Wann stand der Wunsch fest, diesen Beruf zu erlernen? 
 ...........................................................................................................................  
5. War es der 1. Wunschberuf?  
 ...........................................................................................................................  
6. War es der 1. Wunschbetrieb?  
 ...........................................................................................................................  
7. Was war(en) die Alternativ(en) zu dieser Lehre? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
8. Wie gut waren Sie über den gewählten Beruf informiert? Durch wen? 
(sehr gut, gut, ungefähr, ungenügend) ...........................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
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9. Wie gut kannten Sie Ihren Lehrbetrieb vor Lehrbeginn? Von wo hatten Sie die 
Infos? 
(sehr gut, gut, ungefähr, ungenügend) ...........................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 
10. In welcher Phase hatten Sie Kontakt mit BSB? Mit welchen Anliegen? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
Kooperationspartner (Kooperationsmodell) 
 
11. Beschreiben Sie bitte den Einfluss auf Ihre Berufswahl von folgenden Stellen 
und Personen (Falls Gewichtung verlangt bitte angeben, 1= sehr wenig, 10 = 
sehr viel). 
 
a) Eltern (Einfluss Gewichtung 1-10): .......................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
b) Lehrer (Berufswahlunterricht – Einfluss Gewichtung 1-10): ..................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 
c) Wirtschaft (Schnupperlehren, Focus/BSO, Ferienjobs/Gelegenheitsarbeit)  
 
Schnupperlehren: ...............................................................................................  
Focus/BSO: ........................................................................................................  
Ferienjobs/Gelegenheitsarbeit ............................................................................  
 ...........................................................................................................................   
 
 
d) Berufsberatung (Klassenorientierung, Elternorientierung, BIZ, Focus/BSO, 
Einzelberatung). Benützung Angebote? 
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Klassenorientierung ............................................................................................  
Elternorientierung ...............................................................................................  
BIZ ......................................................................................................................  
Focus/BSO (siehe oben) ....................................................................................  
Einzelberatung: ...................................................................................................  
e) Sonstige, nämlich .....................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 
12. Zu welchem Zeitpunkt hatten Sie die Zusage für die Lehrstelle? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
13. Wie viele Bewerbungen haben Sie versandt? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
14. Rückwirkend betrachtet, wie gut kannten Sie Ihre beruflichen Stärken und 
Interessen?  
Stärken: ..............................................................................................................  
Interessen: ..........................................................................................................  
 ...........................................................................................................................   
 
15. Durch wen hatten Sie eine Fremdbeurteilung Ihrer Stärken und Interessen?  
Stärken: ..............................................................................................................  
Interessen: ..........................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
16. Wie gut haben Ihre Stärken und Interessen mit dem Beruf übereingestimmt? 
Stärken: ..............................................................................................................  
Interessen: ..........................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
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Lehrvertragsauflösung 
 
17. Haben auch andere Gründe als die falsche Berufswahl zur 
Lehrvertragsauflösung beigetragen? Wenn ja, welche? (Gewichtung 1-10 
der verschiedenen Gründe) 
Grund 1:  ...................................... Gewichtung 1-10 ........................................  
Grund 2:  ...................................... Gewichtung 1-10 ........................................  
 ...........................................................................................................................  
 
18. Was hätte passieren müssen, damit es nicht zur Auflösung gekommen wäre? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
Abschluss 
19. Wenn Sie sich in die Zeit der Berufswahl zurückversetzen, würden Sie aus 
heutiger Sicht etwas anders machen? Falls ja, was? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 
20. Hätten Sie sich im Berufswahlprozess mehr Unterstützung gewünscht? Falls 
ja in welcher Form? Von wem? 
 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 
21. Kann die Berufsberatung etwas zu diesen Verbesserungen beitragen? Falls 
ja was? 
 
 ...........................................................................................................................  
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22. Gibt es ein Thema, das bis jetzt noch nicht erwähnt wurde, Sie jedoch wichtig 
finden, dass es angesprochen wird? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 
23. Haben Sie noch Fragen oder Anmerkungen? 
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
 ...........................................................................................................................  
Ende des Interviews 
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7.2 Themenmatrix 
Thema Fragen Fragen 
Selbstbild 1 Wenn Sie sich zurück versetzen in die Zeit der 
Oberstufe. Wie erlebten Sie diese Zeit? 
Selbstbild 14a Rückwirkend betrachtet, wie gut kannten Sie Ihre 
beruflichen Stärken und Interessen?  
Stärken 
Selbstbild 14b Interessen 
Selbstbild 15a Durch wen hatten Sie eine Fremdbeurteilung Ihrer 
Stärken und Interessen?  
Selbstbild 15b Fremdbeurteilung Interessen 
Arbeits- und 
Berufswelt 
2 Über welche Berufe haben Sie sich informiert? 
 
Arbeits- und 
Berufswelt 
8 Wie gut waren Sie über den gewählten Beruf 
informiert? Durch wen? 
(sehr gut, gut, ungefähr, ungenügend) 
Arbeits- und 
Berufswelt 
9 Wie gut kannten Sie Ihren Lehrbetrieb vor 
Lehrbeginn? Von wo hatten Sie die Infos? 
(sehr gut, gut, ungefähr, ungenügend) 
Passung 3 Wie sind Sie zu Ihrer Berufswahl gekommen? 
 
Passung 4 Wann stand der Wunsch fest, diesen Beruf zu 
erlernen? 
Passung 5 War es der 1. Wunschberuf?  
Passung 6 War es der 1. Wunschbetrieb?  
Passung 16a Wie gut haben Ihre Stärken und Interessen mit 
dem Beruf übereingestimmt? 
Stärken 
Passung 16b Interessen 
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Passung 17 Haben auch andere Gründe als die falsche 
Berufswahl zur Lehrvertragsauflösung 
beigetragen? Wenn ja, welche? (Gewichtung 1-10 
der verschiedenen Gründe) 
Passung 18 Was hätte passieren müssen, damit es nicht zur 
Auflösung gekommen wäre? 
Entscheidung 7 Was war(en) die Alternativ(en) zu dieser Lehre? 
Entscheidung 10 In welcher Phase hatten Sie Kontakt mit BSB? Mit 
welchen Anliegen? 
Realisierung 12 Zu welchem Zeitpunkt hatten Sie die Zusage für 
die Lehrstelle? 
Realisierung 13 Wie viele Bewerbungen haben Sie versandt? 
Abschluss  
(Verbesserungs- 
möglichkeiten) 
19 Wenn Sie sich in die Zeit der Berufswahl 
zurückversetzen, würden Sie aus heutiger Sicht 
etwas anders machen? Falls ja, was? 
Abschluss  
(Verbesserungs- 
möglichkeiten) 
20 Hätten Sie sich im Berufswahlprozess mehr 
Unterstützung gewünscht? Falls ja in welcher 
Form? Von wem? 
Abschluss  
(Verbesserungs- 
möglichkeiten) 
21 Kann die Berufsberatung etwas zu diesen 
Verbesserungen beitragen? Falls ja was? 
Abschluss  
(Verbesserungs- 
möglichkeiten) 
22 Gibt es ein Thema, das bis jetzt noch nicht erwähnt 
wurde, Sie jedoch wichtig finden, dass es 
angesprochen wird? 
Abschluss  
(Verbesserungs- 
möglichkeiten) 
23 Haben Sie noch Fragen oder Anmerkungen? 
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7.3 Auszug Einzelanalyse 
Beispiel Schreiner 
Frage Kurzbeschreibung 
Inhalt Frage 
Zentrale Aussage Generalisierung 
Antworten 
1 Erleben Zeit 
Oberstufe 
Zeile  58-61 MM: Es war ziem-
lich stressig, weil man den Druck 
hatte bis in der 3. Oberstufe eine 
Lehrstelle hatte und man sonst 
ein Brückenjahr machen müsste, 
was auch nicht die ideale 
Lösung gewesen wäre. So war 
der Druck grösser und auch als 
ich etwas gefunden hatte war ich 
wie befreit. 
 
-Druck, Lehrstelle 
zu finden 
- stressig 
 
2 Informiert über 
Berufe 
Zeile 67-71 MM: Am Anfang 
informierte ich mich über Gärt-
ner. Ich wollte einen Beruf in 
dem man handwerklich zu tun 
hat. Aber es hat sich herausge-
stellt, dass es nicht so mein Ding 
war. Und nachher kam ich ins 
BIZ. Dann kam Schreiner her-
aus. Ich ging Schreiner schnup-
pern, 4-5 Mal. Dann habe ich 
entschieden, dass mir dies ge-
fallen würde. Dann habe ich 
mich beworben als Schreiner. 
So war es eigentlich. 
Gärtner (1 
Schnupperlehre),  
Schreiner (5 
Schnupperlehren) 
Confiseur (nur 
Infos, nicht gefal-
len - siehe Frage 
10) 
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7.4 Empfehlung der Schweizerischen 
Berufsbildungsämter-Konferenz (SBBK) 
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(Schweizerische Berufsbildungsämter-Konferenz SBBK, 2016). 
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